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Vorwort


Was ist Musik ohne Text? Ein wunderschönes Orchesterwerk oder in kleinerer Besetzung Kammermusik … so weit, so gut! Das geht aber schlecht mit der Gehobenen Unterhaltungsmusik zusammen, denn diese lebt von der Symbiose Musik und Wort! So auch zu einer Zeit …als die Noten laufen lernten… immer schneller drehte sich das Musikkarussell Richtung Moderne und war nicht mehr aufzuhalten … bis die Nationalsozialisten 1933 an die Macht kamen.


In den Anfangsjahren der Gehobenen Unterhaltungsmusik waren über 90% aller Komponisten, Librettisten und Texter deutschsprachig … sie rockten die Musik und leisteten mit ihren gut durchdachten und frivolen Texten einen flotten Beitrag im Erfinden neuer Begebenheiten, um das Publikum humorig zu unterhalten! Alles entwickelte sich von der Operette, dem Singspiel, Kabarett, der Revue in Richtung Musical und Filmmusik.


Zwölf Jahre Schreckensherrschaft haben dann im Musikbereich ihre Spuren hinterlassen. Sogenannte Musikwissenschaftler, die nach WW2 wieder ihr Unwesen treiben konnten, setzten alles daran, den damals populären Musikstil im Nichts verlaufen zu lassen und anschließend alles Gewesene zu vertuschen. Was war der Grund für das furchtbare Lexikon der Juden in der Musik von Stengel/ Gerigk aus dem Jahre 1940 (von mir Nazilex genannt), dessen Abdruck im Buch „Ausgemerzt!“ von Eva Weissweiler zu finden ist? Somit gab es mir die Möglichkeit, alle Personen ins Licht zu bringen, die als Komponisten, Librettisten und Texter in diesem Genre tätig waren. Für mich unbegreiflich, was Musik mit Religion zu tun hat - zumal des Musikers Religion meistens Musik ist! Ob Jude, Konvertit, katholisch getauft, von den Nazis wurden sie verfolgt und alle als Juden gebrandmarkt, die nicht in ihr abstruses Schema passten.


Durch meine ersten Veröffentlichungen im Jahre 2015 hat sich hier ein Tor geöffnet: es meldeten sich weltweit Nachkommen der unglaublich Kreativen. Damit konnten sie mir bei der Recherche helfen und auch ich fand neue Quellen für sie. Ich beziehe ich mich bei meiner Recherche nur auf die von vor 1933 vorhandenen Quellen, von denen ich sicher sein kann, dass sie ohne Nazi-Hetze verfasst wurden.


Jeder Mensch ist einzigartig und hat immer eine spannende Biografie, auch das familiäre Umfeld finde ich mehr als entscheidend für das Leben! Was geschah wirklich mit ihnen ab Nazi-Machtergreifung? Diese Schilderung liegt mir sehr am Herzen … und ich habe mir so meine ganz eigenen Gedanken gemacht, die sich nicht unbedingt mit dem decken, was mir in der Schule erzählt worden ist … der wesentliche Sinn liegt sehr viel tiefer und würde eine ganze Bibliothek füllen … wenn es sie dann gäbe!


Zur damaligen Gehobenen Unterhaltungsmusik gehören: Kabarett - Posse - Singspiel - Operette - Revue - Filmmusik - Song - Chanson - Schlager … sie letztendlich führen in die musikalische Jetztzeit ... kaum jemand weiß noch von denen, die das alles getextet haben … die Namen verblassen zunehmend … dem gilt es, nun entgegen zu wirken und ihre Werke für sie sprechen zu lassen … aus einer Zeit … als die Noten laufen lernten …


Da die Biografien ebenfalls so umfangreich geworden sind, habe ich nun auch Kapitel zwei in drei Bände aufgeteilt.


Gewidmet ist mein Werk all jenen, die Menschen im Theater so viel Freude gebracht haben … mein Dank an ihre Kunst für die Ewigkeit.


Karin Ploog


Hamburg, im Jahre 2022




Amberg, Carl - 08.12.1894 Kessenich/Bonn-15.08.1946 Berlin


Charles/Charlie Amberg war nicht im Nazilex verzeichnet, sein Schaffen als Liedtexter bei Film und Bühne endete im Jahre 1944. Bis zu diesem Zeitpunkt sind auch seine Werke nachweisbar…dann war Schluss…wieso kam Charles Amberg ins KZ? Erwin Geschonneck schrieb im Buch „Meine unruhigen Jahre“ (S.120/21) einen kurzen Absatz über einen Charles Amberg. Zur Weihnachtsfeier 1944 komponierte dieser Das Lied vom Eisenbahner, welches Erwin Geschonneck vortrug! Er schrieb, dass Amberg ein Wiener Jude war! Charles Amberg (BRD) hätte dann wie Erwin Geschonneck (DDR) und Emil Frantisek Burian (CSSR) die MS-Cap-Arkona-Schiffskatastrophe vor Neustadt/ Holstein überlebt. Auch könnte es sein, dass er am 15.04.1945 mit dem letzten Zug KZ Neuengamme südwärts Richtung Ebensee transportiert wurde. Im KZ Neuengamme wurde, aus welchen Gründen auch immer, das Lagerbuch nur sehr unvollständig geführt! Ich bemerke, dass ein damaliger Insasse wie Erwin Geschonneck, zumal auch Interpret des Charles-Amberg-Liedes, ein durchaus gültiger Zeitzeuge sein könnte … doch ein Wiener Jude war Charles Amberg nicht!


Anm.: Bei Kuna (S.95): ...„Das Salonorchester, in dem die Streichinstrumente überwogen, unterstellte er [Lagerleiter Hofmann KZ Dachau] dem Deutschen Amberg, angeblich ehemaliger Dirigent des Berliner Rundfunkorchesters“... Es gab dort im Frühjahr 1942 einen Leo Amberg (*18.12.1885 Schlettstadt/Elsass); doch ist derzeit noch fraglich, ob er der von Kuna beschriebene Dirigent Amberg gewesen sein könnte!


Carl Amberg wurde als jüngstes von vier Kindern am 08.12.1894 in Kessenich geboren; sein Vater war der Maurer Peter Joseph Amberg (26.07.1850-23.02.1915 Kessenich) und seine Mutter Gertrud Wal(l)raff (03.02.1851-14.10.1916 Kessenich); die Eltern waren katholischen Glaubens. Es könnte sein, dass Carl die dortige Nikolaischule in achtjähriger Schulzeit besuchte. Später gab er in einem Fragebogen unter Beruf „Bankfach und Reklamewesen“ an. Relativ früh verlor er beide Elternteile; als er sich in seiner Ausbildung befand, wurde sein älterer Bruder zum WW1-Kriegsdienst herangezogen. Vielleicht wurde auch Carl gezogen und in Berlin stationiert? Das würde zumindest seinen dortigen Aufenthalt ab 1919 erklären.


Am 15.04.1920 heiratete er die acht Jahre ältere evangelische Elfriede Anna Hermine Rohne (geb. Strickstrack, *18.04.1886 Sandbeiendorf). Sie wohnten in der Steglitzer Straße 3 wohl zur Untermiete beim Kutscher K. Birkholz. Das kinderlose Ehepaar schien sich kurz nach der Hochzeit wieder getrennt zu haben, da schon verlor sich Elfriedes Spur. 1938 gab Amberg bei der Reichskulturkammer als „von ihr getrennt lebend“ an. Als letzten Hinweis Elfriedes fand man einen Eintrag für ein erneuertes Copyright (08.07.1963).


Carl schrieb in Berlin ab 1919 Texte zu Schlagern, Operetten, Revuen und Filmen. Zunächst war er vermutlich in der Ausbildung zum Werbegrafiker. Was für diese Ausbildung zeugt, sind um 1924/25 vier von ihm erhaltene Notenheft-Cover-Illustrationen. Sein erster Text Silvia zur Musik von Siegwart Ehrlich erschien 1921 unter ihren Ps. Sidney Ward und Charles am Bergh. Der nächste Titel Chinamaid (1921), ein Foxtrott, wo er mit Ehrlich zusammen den Text schrieb, hatte als Urheber nun Charles Amberg und bei diesem Namen blieb er! Im Jahre 1924 gab es beider Shimmy Saxophon und 1925 das Lied Schenk mir einen Luftballon! - auch Lottchen-Skottisch (1929), wo Amberg für den Text alleine zeichnete.


1924 trafen sich Amberg und der Komponist Fred Raymond (Friedrich Vesely, 1900-1954), mit ihm ergab sich eine sehr gute Zusammenarbeit von rund 50 Titeln; ihr erster Schlager war Kunigunde (1927), es folgten: Ich reiß' mir eine Wimper aus (1928) - Mein Bruder macht im Tonfilm die Geräusche (T/M:m.R.Bernauer, 1930) - Susann' du hast ja fast garnichts mehr an! (1928) und Uns're Tante Henriett' hat im Bett Flundern (1927). Zu der Zeit traf er auch Austin Egen (Augustus Guido Maria Meyer-Egen, 1897-1941), mit dem er an Revuen arbeitete. Mit Frank Stafford schrieb er bis 1935: Angora (Eine Miezekatze hat se, 1924) - Die Polizei, die regelt den Verkehr (1925) - Die schöne Josephine in der Badekabine (1926) - Martha, Martha, du entschwandest (1925) - Mein Schatz ist bei der grünen Polizei (1924).


1926 bezog Charlie Amberg seine erste Wohnung in Berlin-Schöneberg, Kleiststraße 27; dort gab es das Kleist-Kasino (Nr.15), was als eine der ältesten Schwulenbars Europas gilt und die Verona-Diele (Nr.36), ein Lesben-Lokal. Die Wohnung Ambergs, der seinen Beruf mit „Künstler“ angab, war wenige Schritte vom Eldorado entfernt. Den Foxtrott Hello, hello (1927) mit Text und Musik schrieb er speziell für Gabriel Formiggini und sein Orchester, was die Eldorado-Hausband war.


Anm.: Das Eldorado, vis-à-vis der Scala in der Lutherstraße 31/32 (heute Martin-Luther-Straße) war 1926-1932 eher ein Club für Homosexuelle und Transvestiten, doch auch ein Bindeglied zwischen der Homo- und Hetero-Szene, denn es lockte auch die neugierige Bürgerschicht an. Stars kamen regelmäßig, wie Marlene Dietrich, Claire Waldoff und Egon Erwin Kisch.


1927 zog er in die Ansbacher Straße 36; in amtlichen Fernsprech-Büchern stand er unter „Schriftsteller und künstlerischer Beirat“ und „Künstler“ in den Adressbüchern (bis 1933), danach erst „Schriftsteller“. Nun begann Charles Amberg sowohl für den Stummfilm als auch für Bühnenwerke Texte zu schreiben. Libretto und Liedtexte schrieb er für „Garderobe Nr.7“ (M:F.Raymond, 26.09.1925), die am Stadttheater Frankfurt/Oder Premiere hatte. Ins Berliner Metropol-Theater kam „Die Welt um Mitternacht“ (1927), wo er neben Austen Egen, Peter Herz und Fritz Rotter sowohl Liedtexte als auch neben Fred Raymond Musik zu einigen Nummern schrieb.


Für die Revue „Berlin bei Licht“ (1928) schrieb er das Marschlied KadeWe und Wertheim schließen und zur Admiralspalast-Revue „Schön und schick“ (T:m.H.H.Haller/M:S.Ehrlich/H.May, 21.08.1928) schrieb er u.a. die Titel Ich bin die Marie von der Haller-Revue und Tret ich abends. Spielzeit 1928/29 gastierte diese Revue vier Monate lang in Dresden, Hamburg und Wien. In der Berliner Alfred-Lindt-Revue erschien im Singspiel „Im Westen doch Neues“ sein Foxtrott Bimbambulla (M:K.M.May, 1929). Auch mit Karl M. May schrieb er die große Haus Vaterland-Revue im Palmensaal „Gnädige Frau, was machen Sie heute?“ (1930); die Regie führte Hermann Feiner, daraus die Schlager: Der Matrose liebt sein Mädel - Ein guter Wein - Fräulein, es donnert - Ich hab' heute abend - Micky Maus - Rio de Janeiro und der Hit der Saison Unerhört küsst die Malvine. Sein größter Hit wurde Bimbambulla und einer der meistgespielten Schlager der 1920er; später noch übertroffen vom deutschen Text zur Musik von Milton Ager Wochenend und Sonnenschein (1930).


Anm.: Die Großgaststätte Haus Vaterland am Potsdamer Platz, war eines der bekanntesten Vergnügungspaläste; sie war sechsgeschossig, hatte mehr als eine Mio. Besucher, zwölf Restaurants, ein 2.500-Personen Caféhaus, Lichtspieltheater, einen imposanten Ball- und Palmensaal. Die künstlerische Gesamtleitung hatte hier Hermann Feiner.


Seine Filmtätigkeit begann mit dem Stummfilm „Eine tolle Nacht“ (M:A.Egen/F.Raymond, 1927), dann für Fritz Langs Film „Die Frau im Mond“ (M:J.Wiga, 15.10.1929). Im selben Jahr schrieb er seinen ersten Schlager für die deutsche Tonfilm-Bearbeitung „The Singing Fool“ (Der singende Narr): Du bist meine erste Liebe (M:A.Jolson/B.Rose). Danach entstanden unzählige Operettenfilme mit seinen Liedtexten in Zusammenarbeit mit Nico Dostal (1895-1981), Leo Leux (Gottlieb Wilhelm Leuchs, 1893-1951), Anton Profes (1896-1976), Fred Raymond und dem Wiener Karl Michael May.


Hier nur einige genannt: „Zapfenstreich am Rhein“ (T:m.R.Gilbert/J.Max/ T/M:H.Waldau/M:F.Hollaender/Knauer/Rollins/W.Rosen/W.Schmidt-Gentner/W .Sieber, 01.12.1930). Für „Zwei Menschen“ (22.12.1930) schrieb er mit Karl Brüll und Robert Gilbert zur Musik von Karl M. May Mein liebes Mädel - O bella Donna; bei „Drei Tage Mittelarrest“ (M:N.Dostal/A.Guttmann, 10.11.1930) wurde Nico Dostal auf ihn aufmerksam und bot ihm die Zusammenarbeit an einer Operette an. Für den Aafa-Tonfilm „Mein Herz sehnt sich nach Liebe“ (Der Hellseher, 1931) entstanden drei Tanzschlager zur Musik von Leo Leux. Für den Berliner Cicero-Film „Zwei Menschen“ (n/d Roman v.R.Voß/D:A.Schirokauer/H.H.Zerlett, 1931) schrieb er mit Karl Brüll und Robert Gilbert die Texte zur Musik von Karl M.May; unter der Regie von Erich Waschnek spielten Lucie Englisch, Charlotte Susa, Gustav Fröhlich, Friedrich Kayßler. Einen Monat später gab es „Ein Auto und kein Geld“ (n/d Roman v.W.Lichtenberg/D:A.Schirokauer/A.Rebner/M:B.Grün). Es folgte „Der schüchterne Papa“ (D:C.J.Braun/W.Jonas/R:E.W.Emo/T:m.G.Karlick /P.Schaeffers/M:W.Meisel, 1932) - „Wiener G'schichten“ (M:A.Guttmann). Amberg konnte nun von seiner künstlerischen Arbeit leben, denn er erzielte ein Jahreseinkommen von rund 10.000RM (=€100.000); so zog er 1932 ins großbürgerliche Bayerisches Viertel in die Münchener Straße, wo er bis 1935 blieb.


1933 verfasste Amberg die Liedtexte zur musikalischen Komödie „Ein Kuß und sonst garnichts“ (T:E.Halász/Ü:J.F.Bard/Inge v.d.Straaten/M:M. Eisemann), welche im Berliner Kurfürstendamm-Theater Premiere hatte. Dann kam die erfolgreiche Premiere der Nico-Dostal-Operette „Clivia“ (23.12.1933) am Theater am Nollendorfplatz mit Dostals Ehefrau Lillie Claus in der Hauptpartie und unter der Leitung von Walter Jankuhn. Hierfür schrieb Amberg das Libretto und die Liedtexte! Das Werk hatte zu der Zeit schon große Schwierigkeiten auf die Bühne zu kommen, denn Verleger Wesly (Thalia-Verlag), Co-Autor Franz Maregg und Agent Arent Oser waren Juden.


Ab 22.09.1933 wurde seine Mitgliedschaft in der Reichskulturkammer (RKK) verpflichtend. Amberg musste, da er sonst Berufsverbot erhielt, bei dem zuvor gegründeten Reichsverband deutscher Schriftsteller (RDS) einen Aufnahme-antrag auf Mitgliedschaft (13.12.1933) stellen, hier Fachschaft Bühne; in die RDS (Nr.7357) wurde er aufgenommen, dann übernahm ihn automatisch die Reichsschrifttumskammer (RSK). Seine Bürgen waren Richard Bars (1890-1987) und Marc Roland (Adolf Beenken, 1894-1975). Nun durfte Amberg im Sinne der NS-Ideologie zusätzlich als Komponist in die Reichsmusikkammer (RMK) eintreten! Ab 1938 wurde es bei den Nazis noch wilder...doch dazu gleich!


Zu der Zeit schrieb er die Liedtexte zum Tonfilm „Der Page vom Dalmasse-Hotel“ (M:E.Künneke, 23.11.1933) und „Ich bin Susanne“ (M:F.Hollaender, 25.12.1933). 1934 entstanden Texte zu Bühnenwerken, worüber ich derzeit keine genauen Daten und Mitautoren finden konnte: „Bankett im Bristol“ - „Das war noch nicht da“ (Revue) - „Du mußt zum Tonfilm“ (Revue-Operette) - „Wir verkaufen die Welt“ (Revue); für das Kurfürstendamm-Theater die Revue-Operette „Hochsaison der Liebe“ (19.09.1934), wofür er Musik und Text schrieb und „Zirkusluft“ (1935). Zum Film „Amphitryon“ (M:F.Doelle, 18.07.1935) schrieb er die Liedtexte mit Bruno Balz und für den Film „Broadway Melody 1936“ (1935) verfasste er auf die Musik von Nacio Herb Brown den deutschen Text Du sollst mein Glückstern sein. Mit H.M.Cremer entstanden die Liedtexte zu „Der Favorit der Kaiserin“ (D:H.M.Cremer/H.F. Köllner/M:A.Profes, 1936) mit Adele Sandrock, Olga Tschechowa, Eric Ode, Anton Pointner. Ab 1936 (bis 1938) zog er in die Berliner Kurfürstenstraße 101.


Oktober 1935, nach Auflösung vom Reichsverband deutscher Schriftsteller (RDS), waren deren Mitglieder automatisch in der RSK, doch die vormaligen Aufnahmekriterien genügten nun nicht mehr dem Nazi-Standard! Amberg wurde aufgefordert (12.01.1938) einen sechsseitigen Fragebogen auszufüllen, zwecks Ergänzungspapiere zur Mitgliedschaft, zuzüglich „Ariernachweis“. Seine Unterschrift „Charlie Amberg“ erregte Ärger und war bei der RMK unerwünscht, da das zu ausländisch klang. Ihm wurde nach einigem Hickhack verboten, diesen Vornamen weiter zu verwenden. Carl ließ es sich auch trotz Verbotserteilung nicht nehmen, unter Charlie und Charles zu schreiben! Im Kino-Journal (13.08.1938) berichtete man noch über den Film „Lachen und Lieben“ (D:K.Anton/F.v.Eckhardt/M:F.Doelle), wofür er die Liedtexte schrieb. Mit Kriegseintritt zog er in die Lietzenburger Straße 1, unweit der Bierstube Maenz, wo er bis zu seinem Tode blieb.


Die Comedian Harmonists und Hans Albers machten viele seiner Schlager bekannt. Zum 20.03.1940 kam der Film „Stern von Rio“ (M:W.Engel-Berger/T:m.K.Feltz) in die Kinos, doch wurde um diese Zeit nichts mehr über Charles Amberg in den österreichischen Gazetten berichtet. Zur Wehrmacht wurde er nicht eingezogen, vielleicht lag es daran, weil er für den deutschen Tonfilm unabkömmlich zu sein schien. Bis 1943 schrieb er an die 20 Schlager, darunter 10 Tonfilmschlager, doch keine Drehbücher! Er verfasste das Operetten-Libretto zu „Kölnisch Wasser“ (M:W.Richartz, 1941) und 1942 waren zwei Lieder von ihm letztmalig im Tonfilm „Die Nacht in Venedig“ (M:F.Doelle) zu hören. Die Schlager Die verliebten Nachtigallen (M:W.Engel-Berger) und Du gabst beim Abschied mir weiße Rosen (M:Th.Nordhaus) gab es 1943; dann war Schluss...


Wieso wurde Charles Amberg von den Nazis aus dem Verkehr gezogen und in einem KZ interniert? Hatte er sich durch Äußerungen oder durch sein Verhalten unbeliebt gemacht? In den verbliebenen Akten der ehemaligen RKK fand Autor Josef Niesen zwei Reisebescheinigungen (15.07.1944), wo bestätigt wurde, dass Amberg als Mitglied der RSK „aus beruflichen Gründen“ reiste: einmal für die „nächste Woche“ nach Wien, dann nach Wustrau/Brandenburg „Juli bis September 1944“! Wieso Wustrau und welcher Grund für dieses kleine Dorf im Havelland? Ich bitte zu bedenken, dass nördlich von Oranienburg das Männer-KZ Sachsenhausen lag, das Örtchen Wustrau zwischen Oranienburg und Neuruppin! Nun ein verwegener Gedanke: könnte es vielleicht sein, dass jemand aus seinem Freundeskreis im KZ Sachsenhausen interniert war und Charles Amberg von Wustrau aus die Lage sondieren- und helfen wollte? Zugegeben, mehr als reine Spekulation, aber wieso ist er sonst in die Fänge der Nazis gelangt? Auf jeden Fall wurde ein Lied vom Eisenbahner im KZ Neuengamme von Erwin Geschonneck zur Weihnachtsfeier 1944 gesungen und dort anwesend war auch ein Komponist gleichen Namens!


Nach Ende WW2 ging Charles Amberg wieder zurück nach Berlin in seine Charlottenburger Wohnung, die erstaunlicherweise nicht von den Nazis konfisziert worden war. In den folgenden Monaten wurde er schwerkrank - Diagnose: Lymphdrüsenkrebs. Er begab sich in das nahe Krankenhaus, wo er an Lymphogranulomatose am 15.08.1946 im Alter von nur 51 Jahren starb.


Charles Amberg schrieb Texte zu mehr als 442 Schlagern, teilweise auch die Musik; darunter rund 120 Tonfilmschlager in 64 Filmen, fast 80 Operetten- und Revuelieder, Operettenlibretti, Revuen und 3 Drehbücher. Hier eine kleine Auswahl seines Schaffens:


Schlager / Chanson (Auswahl):


Am Manzanares (M:N.Dostal) - Bella Fiametta (M:F.Doelle) - Das war noch nicht da (M:W.Engel-Berger) - Die bessren älteren Herrn sind richtig (T:m.F.Raymond/ W.Rosen/W.Meisel) - Ein Kuß nach Ladenschluß (T:m.G.Schwenn/M:W.Meisel) - Hein Mück aus Bremerhaven (M:W.Engel-Berger) - Ich bin verliebt - Ich sehn mich nach dir (M:W.Engel-Berger) - Ich trage dein Bild stets im Herzen (M:Knobel/Kiesow) - Ich weiß Bescheid, ich bin im Bilde! (T:m.F. Schwarz/M:P.Milton) - Ich weiß nicht, wer du bist (M:K.M.May) - In Surabaya (M:F.Raymond) - Ja, ja, am Strande… (M:W.Engel-Berger) - Kleines unbekanntes Fräulein (M:K.M.May) - Liebe ist ein Geheimnis (M:F.Doelle) - Lieder, die uns der Zigeuner spielt (M:F.Doelle) - Man kann beim Tango sich so schöne Dinge sagen (M:F.Doelle) - Mein Peter ist Trompeter bei der Feuerwehr (T/M:m.A.Robinson) - Monnalona (T:m.E.Neubach/M:A.Egen/H.Leopoldi) - Sag mir nicht Adieu (M:P. Fenyes) - Sellerie (M:P.Milton) - Schenk mir einen Luftballon! (M:S.Ehrlich) - Sie sind mir so sympathisch - Tausendmal war ich im Traum bei dir (M:F.Doelle)


Operette / Revue (Auswahl):


Bankett im Bristol - Berlin bei Licht (Revue) - Clivia - Das war noch nicht da (Revue) - Du mußt zum Tonfilm (Revue-Operette) - Die Welt um Mitternacht (Revue) - Ein Kuß und sonst garnichts - Garderobe Nr.7 - Gnädige Frau, was machen Sie heute? (Revue) - Hochsaison der Liebe - Kölnisch Wasser - Schön und Schick (Revue) - Wir verkaufen die Welt (Revue) - Zirkusluft


Uraufführungsdaten:





	26.09.1925

	„Garderobe Nr. 7“/M:Fred Raymond






	oo.oo.1927

	„Die Welt um Mitternacht“/M:Fred Raymond






	oo.oo.1928

	„Berlin bei Licht“ (T-Einlagen)/M:Siegwart Ehrlich






	21.08.1928

	„Schön und Schick“/T:Hermann Haller/Hal Haller/ M:Siegwart Ehrlich/Hans May






	oo.oo.1929

	„Im Westen doch Neues“ (T-Einlagen)/M:Karl M. May






	oo.oo.1930

	„Gnädige Frau, was machen Sie heute?“/M:Karl M. May






	oo.oo.1933

	„Ein Kuß und sonst garnichts“/T:Emmerich Halász/Ü:J.F.Bard/ Inge van der Straaten/M:Michael Eisemann






	23.12.1933

	„Clivia“/M:Nico Dostal






	oo.oo.1934

	„Bankett im Bristol“





	oo.oo.1934

	„Das war noch nicht da“





	oo.oo.1934

	„Du mußt zum Tonfilm“





	oo.oo.1934

	„Wir verkaufen die Welt“





	19.09.1934

	„Hochsaison der Liebe“/M/T






	oo.oo.1935

	„Zirkusluft“





	oo.oo.1941

	„Kölnisch Wasser“/M:Willy Richartz








Film (Auswahl):


Amphitryon (1935) - Annette im Paradies (1934) - Besuch am Abend (1934) - Boccaccio (1936) - Bockbierfest (1930) - Brillanten (1937) - Das Blumenmädchen vom Grand-Hotel (1933) - Das himmelblaue Abendkleid (1940) - Das Schweigen im Walde (D, 1937) - Der Favorit der Kaiserin (1936) - Der Postillion von Lonjumeau (1935) - Der schüchterne Papa (1932) - Der unbekannte Gast (1931) - Der Unwiderstehliche (1937) - Der Weg nach Rio (1930) - Die englische Heirat (1934) - Die singende Stadt (1930) - Donogoo Tonka-Die geheimnisvolle Stadt (1936) - Drei Tage Mittelarrest (1930) - Ein Auto und kein Geld (1932) - Einer Frau muß man alles verzeih'n (1931) - Ein Kind entführt...! (1932) - Ein Mädel vom Ballett (D, 1936) - Ein Mann auf Abwegen (1940) - Engel mit kleinen Fehlern (1936) - Er und seine Schwester (1931) - Frau Sylvelin (1938) - Geheimakte W.B.I. (1942) - Heißes Blut (1936) - Ist mein Mann nicht fabelhaft? (1933) - Lachen und Lieben (1938) - Mein Herz sehnt sich nach Liebe (Der Hellseher/1931) - Nachtkolonne (1932) - Polenblut (1934) - Prinzessin Turandot (1934) - Rosen aus dem Süden (1934) - Stern von Rio (1940) - Susanne macht Ordnung (1930) - Und Du, mein Schatz fährst mit (1936) - Wenn Frauen schweigen (D/LT, 1937) - Wiener G'schichten (Solang noch ein Walzer von Strauß erklingt, 1932) - Wo die Lerche singt. Pacsirta (1936) - Zapfenstreich am Rhein (1930) - Zwei Menschen (1931)




Arnold, Franz - 28.04.1878 Znin-29.09.1960 London/GB


Znin, ehemals Deutschland, gehört heute zu Polen.


Franz Arnold führte man im Nazilex als Librettist und gab seinen bürgerlichen Namen mit Franz Josef Lutschansky an. Es könnte sein, dass man ihn mit dem Ps. Franz Arnold verwechselte, der laut Kürschners Deutscher Literaturkalender unter Prosa allgemein, Biografie, Sachbuch, etc. lief, aber nicht als Bühnenautor! Auch in den Annalen vom Theater-Almanach war schon ab seinem Ersteintrag Franz Arnold angegeben. Leider konnte ich bis dato keine weiteren privaten Informationen über ihn recherchieren. Doch hatte er einen älteren Bruder Victor Arnold; dieser begann ab Spielzeit 1894/95 (bis 1901/02) seine Tätigkeit als Schauspieler am Berliner Residenz-Theater.


Anm.: Victor Arnold (BG:10108), weitere Engagements: 1901/02 Schall und Rauch - 1902/03 Kleines Theater (Regie und Schauspiel) - ab 1905/06 als Schauspieler am Deutsches Theater unter Max Reinhardt; er starb im Jahre 1914 in Berlin.


Franz Arnold war vor allen Dingen mit Ernst Bach einer der erfolgreichsten Schwank-Autoren der damaligen Zeit, ihre Werke gingen um die Welt; deshalb werde ich hier auch Ernst Bach mit einfügen. Nun zu Franz Arnold, der ab Spielzeit 1897/98 in Eberswalde als Schauspieler (BG:4482) an den Vereinigte Bühnen unter 1.Charge und Charakterdarsteller engagiert war. Ein Jahr darauf kam er als Charakter und 1.Intrigant an die Vereinigte Stadttheater in Wismar und Güstrow; dann wechselte er nach Liegnitz/Schlesien und Spielzeit 1900/01 (bis 1905/06) ans Stadttheater Beuthen/Oberschlesien, wo er Regie führte und im Schauspiel als 1.Charakterkomiker und komischer Geselle arbeitete, zugleich war er in den gleichen Funktionen in Wismar engagiert. Zu der Zeit oder schon früher müsste er seine Frau kennengelernt haben, denn sein Schwiegervater war der Direktor des Theaters.


Sein erstes groteskes Operettenlibretto „Die Negerlein“ (M:W.Wendland, 25.12.1904) hatte im Berliner Central-Theater Premiere und in Beuthen sein Schwank „Reklamegäste“ (Spielzeit 1905/06). Er wechselte ans Magdeburger Wilhelmtheater (1906/07) unter Regie, Schauspiel, Posse, Lustspiel und lebte Knochenhauerufer 3. Spielzeit 1907/08 (bis 1909/10) ging er als Schauspieler ans Berliner Friedrich-Wilhelmstädtisches Schauspielhaus, wechselte dann ans dortige Lustspielhaus und kam erstmals mit seinem Kollegen Ernst Bach in Berührung. Als Autor war er noch bis zum Jahre 1911 in Beuthen registriert - ab 1912 in Berlin.


Anm.: Ernst Bach (*1876 Eger/Böhmen-01.11.1929 München); 1895/96 erstes Engagement als Liebhaber am Landestheater Laibach. Jährlicher Wechsel: Stadttheater Freiberg (bis 1897/98) unter (BG:10589), Schänzli-Theater, Bern - ab 1899/1900 (bis 1901/02) Wiener Raimundtheater - 1902/03 Opera House Cleveland in Ohio (Schauspiel und Operette); 1903/04 Berliner Residenztheater - 1905/06 am Berliner Lustspielhaus in Regie und Schauspiel; später Oberregie. Dort 1909/10 erstes berufliches Zusammentreffen mit Franz Arnold. WW1 wurde er zum Kriegsdienst eingezogen, dort trat er mit Franz Arnold in einem Armeetheater auf. Ernst Bach war verheiratet und hatte ein Kind.


Im Lustspielhaus spielte er viel Repertoire und fiel den Rezensenten als guter Schauspieler auf; hier in Der Humorist (01.10.1910): „Sonst sind noch [...] und Franz Arnold lobend zu erwähnen.“ Das war in „Der Feldherrnhügel“ (T:Roda Roda/C.Rößler, 28.09.1910), wo er mit Ernst Bach auf der Bühne stand. Mit Heinz Saltenburg verfasste er „Ach, die Kerls“ (M:J.Einödshofer, 29.10.1911), eine Gesangsposse für das Berliner Theater Sanssouci und mit seinem Bruder Victor schrieb er das Lustspiel „Mein alter Herr“ (04.10.1912) für das Berliner Lustspielhaus, worin die beliebten Komiker Arnold und Bach brillierten. Arnolds Libretto zu „Tsching Bum!“ (M:R.Hartmann, 04.1913) hatte am Hamburger Ernst-Drucker-Theater Premiere. Doch dann kam der große Durchbruch mit ihrem gemeinsamen Schwank „Die spanische Fliege“ im Magdeburger Viktoria-Theater unter der Direktion von Arnolds Schwieger-vater Hans Knapp, der gleichzeitig Direktor vom Stadttheater Beuthen war. Franz Arnold spielte die Hauptrolle während Ernst Bach die Oberregie führte; die Premiere (28.05.1913) war ein großer Erfolg und die Autoren wurden mehrfach gerufen! Im Nu wurde das Werk auf fast allen deutschen Bühnen gespielt, auch in Brünn, Graz, Olmütz, Prag, Wien - es war der absolute Renner der Saison! Die Kritik aus Der Humorist (01.10.1913) Frankfurter Theaterbericht: „Zu meinem größten Schmerze gehöre ich nicht zu den Aktionären des Neuen Theaters. Werden diese herumschmunzeln, wenn ihnen die Dividende in den Schoß geschüttet wird! Kommen da zwei gewisse Theaterhasen-von Berlin natürlich! Franz Arnold und Ernst Bach des Wegs und bringen uns 'Die spanische Fliege'.-Lachsalven und Beifallkanonaden dröhnen in dem intimen Helmer-Reimannschen Musensaal, wie ich sie an dieser Stelle noch nicht vernommen! [...] Ich gratuliere, fünfzig ausverkaufte Häuser.“


Neues Wiener Journal (25.01.1914): „Berlin. Im Zusammenhang mit der kürzlich erschienenen Mitteilung, wonach die Autorschaft des Schwanks 'Die spanische Fliege' von Franz Arnold und Ernst Bach, von dem Verfasser des 'Kindes mit den vier Müttern', Dr. Artur Landsberger, streitig gemacht wurde, senden uns die beiden Autoren aus Berlin eine Zuschrift, wonach sie von Dr. Landsberger zu der Erklärung bemächtigt sind, daß er ihnen absolut keinen Vorwurf des Plagiats gemacht habe, ihnen vielmehr einen Brief geschrieben hat, in dem er mitteilt, wie gut er sich bei dem Stück unterhalten hat.“


Zurzeit vom Ersten Weltkrieg gab es „Woran wir denken! Bilder aus eiserner Zeit“ als Berliner Metropol-Revue (25.12.1914) mit Musik von Jean Gilbert unter seinem bürgerlichen Namen Max Winterfeld. Hierfür lieferten Franz Arnold, Leo Leipziger und Walter Turszinsky die textliche Grundlage. Neben Fritzi Massary und Guido Thielscher sang Claire Waldoff Mein Gustav, der Süße, der braucht was für die Füße.


Am 30.07.1915 gab es eine dreifache Uraufführung: im Magdeburger Viktoria-Theater, Berliner Lustspielhaus und Münchner Volkstheater mit Arnold und Bachs Schwank „Die schwebende Jungfrau“. Dieser Schwank wurde von vielen Bühnen übernommen, auch vom Wiener Theater in der Josefstadt (03.11.1915). Zu der Zeit lebte Franz Arnold in Berlin-Tempelhof, Berliner Straße 131 und war als Schauspieler (nun BG:16855) im Berliner Lustspielhaus unter der Direktion Bolten-Baeckers zusammen mit dem Oberspielleiter und Schauspieler Ernst Bach (BG:10589) engagiert. Für Jean Gilbert schrieben Arnold und Okonkowski das Libretto für das Berliner Singspiel „Das Fräulein vom Amt“ (13.11.1915) und im Lustspielhaus hatte der Schwank „Das Kuckucksei“ (T:m.Kurt Kraatz, 18.11.1915) Premiere. Als Wiener EA kam ins Ronacher „Das Fräulein vom Amt“ (01.02.1916) und ans Berliner Theater des Westens das Singspiel „Die Fahrt ins Glück“ (T:m.E.Bach/M:M.Winterfeld, 02.09.1916); in Robert Bodanzkys Fassung spielte es am Wiener Apollo (01.09.1918). Das Bühnenjahrbuch (1914-16) vermerkte, das Ernst Bach „unter der Fahne stehend“ sei; 1917/18 traten Arnold-Bach in einem Armeetheater auf. In Berlin eröffnete Direktor Steiner die Apollo-Theater-Spielzeit mit dem musikalischen Scherzspiel „Neptun auf Reisen“ (T:m.E. Bach/M:R.Nelson, 14.01.1917). Dann schrieb er mit Bach zwei Lustspiele: „Die bessere Hälfte“ (17.06.1917) für das Leipziger Schauspielhaus und für das Residenz-Theater in Hannover „Das Jubiläum“ (12.06.1919). Am Münchner Volkstheater, wo Ernst Bach mittlerweile als Direktor fungierte, hatte die gemeinsame Operette „Fräulein Puck“ (M:W.Kollo, 18.06.1919) Premiere.


Meist hatten ihre Stücke gleichzeitige Premiere im Berliner Lustspieltheater, wo Franz Arnold inszenierte und am Münchner Volkstheater, wo wiederum Direktor Ernst Bach das Stück in Szene setzte; beide waren der Meinung, dass ihre Inszenierung die bessere war! Ihr Schwank „Zwangseinquartierung“ (03.04.1920) kam ins Lustspielhaus und „Der keusche Lebemann“ (25.12.1921) ans Volkstheater. Eine Kuriosität am Rande: im Juni 1921 hatten sie „Der keusche Lebemann“ vollendet; der Münchner Aufführung wohnte beider Freund Bruno Frank bei. Dieser bemerkte, dass er gerade das Werk „Maitresse imaginaire“ übersetzt hatte, welches nahezu identisch mit Arnold und Bachs Werk war! Die Autoren waren verwundert, doch das klärte sich auf: das streng geheim gehaltene französische Werk war im September herausgekommen; Arnold und Bach wiesen nach, dass ihr „keuscher Lebemann“ schon im Juni existierte. Die Ähnlichkeit beider Stücke war so frappierend, dass der 3-Masken-Verlag die Übersetzung des französischen Lustspiels ablehnte.


Der Musikschwank „Die Königin der Nacht“ (T:m.E.Bach/K.Schwabach/W. Steinberg/M:W.Kollo, 02.09.1921) kam ins Theater am Schiffbauerdamm. Nach Berlin ging dieser zur Saison-Eröffnung ans Wiener Carltheater (07.06.1924) und hatte schon bald die 50. Vorstellung (05.09.1924)! Nun kam „Der kühne Schwimmer“ (1922) in beide Theater, der, wie alle ihre Schwänke, sofort nach Wien ging; meist ans Theater in der Josefstadt. Für das Berliner Neues Operettentheater entstanden beider Vaudeville-Operetten mit der Musik von Hugo Hirsch: „Der Fürst von Pappenheim“ (16.02.1923) und „Dolly“ (T:m.R.Bernauer, 01.10.1923); sie kamen ebenfalls nach Wien: „Der Fürst von Pappenheim“ (05.09.1924) ans Bürgertheater und „Dolly“ (01.10.1924) ins Johann Straußtheater. Ihr nächster Schwank „Die vertagte Nacht“ (04.02.1924) erntete am Berliner Neues Operettentheater einen stürmischen Lacherfolg. Ins Lustspielhaus kam „Der wahre Jacob“ (20.12.1924); dieser feierte sogar im Oktober 1931 am Teatro Argentino in Buenos Aires einen starken Erfolg! Fast alle ihre Werke schrieben sie für den Berliner Komiker Guido Thielscher, der immer im Mittelpunkt stand und den älteren Provinz-Onkel auf Großstadtabwegen spielte.


Am Neues Operettentheater am Schiffbauerdamm gab es zu Walter Kollos Musik den Berliner Saisonschlager „Die vertauschte Frau“ (22.12.1924). Die Wiener Stunde (26.06.1925) berichtete, dass Emmy Sturm und Harald Paulsen von Arnold und Bach, den neuen Direktoren vom Berliner Neues Theater am Zoo, ab Herbstsaison verpflichtet waren. Mag sein, dass dies für die Operette „Olly Polly“ (M:W.Kollo, 03.09.1925) war, wo Arnold und Bach mit Willi Kollo für das Libretto zeichneten. Aus Pilsen wurde ihr Schwank „Stöpsel“ (31.05.1926) gemeldet und ins Lustspielhaus verlief sich „Hurra, ein Junge“ (22.12.1926), der dann am Wiener Deutsches Volkstheater (01.08.1928) erstaufgeführt wurde. Dieser Schwank hatte November 1930 unter „It's a Boy“ am Londoner Strand Theatre einen stürmischen Lacherfolg.


Das Neues Wiener Journal (05.01.1927) aus Berlin: „Franz Arnold, Mitverfasser des Theaterstückes 'Die spanische Fliege' hat gegen den Berliner Theaterdirektor Sondinger unter der Beschuldigung Strafantrag gestellt, daß Sondinger ohne Einwilligung der Autoren der 'Spanischen Fliege' dieses Stück zu einem neuen Bühnenwerk unter dem Titel 'Die lesbische Fliege' umgearbeitet habe. Die weiteren Aufführungen des Stückes wurden gerichtlich verboten.“


Das moderne Volksstück „Arme Ritter“ (T:m.E.Bach/G.Bibo/M:W.Kollo, 22.09.1928) hatte im Berliner Lustspielhaus und Münchner Volkstheater Premiere - „Unter Geschäftsaufsicht“ (Lustspielhaus, 20.12.1927/Schwank) wurde bis 1929 von 200 Bühnen übernommen. Dem folgte das Lustspiel „Weekend im Paradies“ (Lustspielhaus, 22.12.1928) mit Hans Moser. Das Neues Wiener Journal (27.08.1929) berichtete aus Arnold und Bachs Dichterwerkstatt: in Feldafing am Starnberger See war die Arbeitsheimat beider Dichter! Jedes Jahr wohnte Franz Arnold im Hotel Kaiserin Elisabeth zum Dichten; teilweise auch im herrlichen Besitztum von Ernst Bach am Starnberger Seeufer, wo er schon fünf Jahre (seit 1924) ansässig war. Entweder setzte Bach mit seinem Motorboot zum Arbeiten über oder Arnold fuhr im Auto oder Hotelmotorboot zu Bach. War nach monatelanger gewissenhafter Arbeit das Werk vollbracht, fuhr Arnold heim nach Berlin. Das nächste Stück von Arnold, dem gebürtigen Berliner [sic.] und Bach, dem Wiener [sic.] war die Nummer 25. Ihr größter Erfolg, „Die spanische Fliege“, in der beide noch die Hauptrollen spielten, lief derzeit wieder allabendlich in New York, und das seit 27 Wochen en suite!


Arnold und Bach hielten mit ihren Werken alle Rekorde; nicht nur in Menge und Aufführungsziffern, auch der Qualität; ihren überwältigenden Schwank „Hulla di Bulla“ (21.12.1929), der in unnachahmlich grotesker Weise den Amanullah-Rummel in Berlin persiflierte, gab es mit Guido Thielscher zugleich an der Berliner Komische Oper (Weidendammer Brücke) und an Ernst Bachs Münchner Volkstheater; doch diese Premiere konnte er nicht mehr erleben, er verstarb am 01.11.1929 im Alter von nur 53 Jahren!


Anm.: Amanullah Khan (1892-1960) war 1919-1926 Emir von Afghanistan und 1926-1929 König. Er wollte sich Deutschland gegenüber wirtschaftlich öffnen und sein Land (Vorbild Atatürk) reformieren, was auf Gegenwehr seines Volkes stieß. 1928 bekam er die Ehrendoktorwürde der Technische Hochschule Berlin-Charlottenburg und wurde von der deutschen Regierung hofiert. Januar 1929 wurde er gestürzt und verstarb 1960 in Zürich.


Am Berliner Neues Theater am Zoo hatte Arnolds Posse „Das öffentliche Ärgernis“ (28.12.1930) wieder mit Guido Thielscher Premiere; sie kam ans Wiener Deutsches Volkstheater (31.03.1931). Dort ließ sich der Kritiker (hh/Die Freiheit, 02.04.1931) sehr negativ aus; er schloss mit den Worten: „Nachdem ich nun wohl genug 'Aergernis' genommen habe, bleibt nur zu berichten, daß das Publikum sehr viel lachte. Ob es sich nachher auch ärgerte, blieb mir unbekannt.“


Das verrissene Werk wurde für Italien erworben und ging in Rom und Venedig erfolgreich in Szene; desgleichen am Athener Dionysia-Theater. Nun führte Franz Arnold einen Plagiatsprozess wegen des Stückes „Alles für Marion“ (T:Hell, 12.02.1931), doch wurde die Klage abgewiesen, nachdem sich das Berliner Landgericht das Stück in Ralph Arthur Roberts Theater in der Behrensstraße angesehen hatte. Arnolds Behauptung, dass dies Stück mit der 'Spanischen Fliege' identisch sei, traf nicht zu! An Roberts Theater fand dann die 50. Aufführung statt und er bedankte sich bei Arnold für die enorme Publicity, die seine Klage für das Theater einbrachte. Nachdem es in den Gazetten publik wurde, war sein Theater immer ausverkauft! Er meinte, als hätte Arnold liebenswürdigerweise für ihn Reklame machen wollen und deshalb die Klage eingereicht. Der Verband Deutscher Bühnenschriftsteller und Bühnenkomponisten e.V. wählte in seiner Generalversammlung (1931) für die nächsten drei Jahre ein neues Vorstandsgremium, wo als stellvertretender Vorsitzender Franz Arnold neben Richard Bars, Kurt Weill, Dr. Günter Bibo, Will Steinberg, Walter W. Goetze, Dr. Rudolf Lothar und Leo Lenz als Beisitzer tätig war.


Die Schwankoperette „Frauen haben das gern“ (T:m.E.Bach/Rideamus/M:W. Kollo, 04.06.1931) hatte in der Berliner Komische Oper Premiere, so wurde durch musikalische Einkleidung „Der keusche Lebemann“ zum Musikwerk. Das Werk kam ans Pariser Théâtre Déjazet unter „Pour plaire aux femmes“ (17.10.1935); im Dezember 1935 war das Stück mit Paul Morgan und Otto Wallburg auch in den Wiener Kammerspiele auf der Bühne. Nun interessierte sich der Film für ihre Werke: in den Wiener Sascha-Palast kam „Die schwebende Jungfrau“ (D:M.Jungk/LT:Beda/M:M. Eisemann, 17.09.1931). Aus „Sein Scheidungsgrund“ (02.10.1931) wurde die musikalische Ufa-Filmkomödie; der dazugehörige Schlager Zwei blaue Augen und ein Tango komponierte Otto Stransky, und das Drehbuch schrieben Arnold und Max Jungk. Oktober 1931 kam „Hurra, ein Junge“ in die Wiener Kinos; unter der Regie von Georg Jacoby spielten in diesem Schlagerlustspiel: Lucie Englisch, Ida Wüst, Max Adalbert, Georg Alexander, Ralph Arthur Roberts, Fritz Schulz; Jean Gilbert schrieb die Musik zum Tonfilm „Die spanische Fliege“ (1931).


Franz Arnolds neuestes Lustspiel „Da stimmt was nicht“ (25.12.1932) hatte zugleich neben der Dresdner Komödie auch in Bremen, Nürnberg und Stuttgart Premiere; dann im Wiener Volkstheater (30.01.1933) und im März im Berliner Künstlertheater. Der Schwank „Unter Geschäftsaufsicht“ wurde mit Melodien von Walter Kollo zum musikalischen Lustspiel „Lieber reich-aber glücklich!“ (T:m.E.Bach/W.Kollo, 03.11.1933). Mit Otto Wallburg gab es im Berliner Komödienhaus die Premiere; bevor das Stück nach Wien kam, wurde es in Berlin schon über 100mal gespielt! Die Wiener EA fand in der Scala (ex Johann Straußtheater, 11.05.1934) statt, zu der Schriftsteller Franz Arnold im dortigen Hotel Imperial (06.05.1934) eintraf.


Bewiesen ist, dass Franz Arnold nach der Nazi-Machtergreifung emigrierte, und ebenfalls 1933 in Großbritannien tätig war. Dort schuf er mit Robert Gilbert die textliche Grundlage zu „Rise and Shine“ (Darling you/Adaption:D.Carter/H.Graham/M:R.Stolz, 07.05.1936), die am Londoner Royal Theatre Drury Lane Premiere hatte. Das Arnold-Bach-Lustspiel mit Gesang „Interessant muß er sein!“ hatte fast ein Jahr später am Bludenzer Deutsches Haus (11.04.1937) Premiere. Weitere Werke aus der Emigration konnte ich bis dato nicht finden, da liegt wohl noch sehr viel im Dunkeln! Fest steht, dass im Jahre 1953 sein Schwank „Strammer Junge angekommen“ (T:m.E.Bach) mit Robert Gilberts Musik und Gesangstexten zur Hamburger Premiere kam. Franz Arnold starb am 29.09.1960 im Alter von 82 Jahren in London.


Franz Arnold und Ernst Bach waren wohl die erfolgreichsten Schwankdichter Deutschlands. Mit ihrem zweiten Werk „Die spanische Fliege“ schlugen sie sämtliche Rekorde! Die Werke wurden immer besser: Theaterhandwerk, mit einer meisterhaften Beherrschung der Bühnentechnik und -arithmetik ausgeübt ... sie lieferten gute Vorlagen für Operettenlibretti. Hier eine kleine Auswahl ihrer gemeinsamen Kunst:


Bühnenwerk (Auswahl):


*ohne Ernst Bach


Das Jubiläum (1919) - Das Kuckucksei* (1915) - Das öffentliche Ärgernis* (1930) - Da stimmt was nicht* (1932) - Der keusche Lebemann (1921) - Der kühne Schwimmer (1922) - Der wahre Jacob (1924) - Die bessere Hälfte (1917) - Die schwebende Jungfrau (1915) - Die spanische Fliege (1913) - Die vertagte Nacht (1924) - Hulla di Bulla (1929) - Hurra, ein Junge (1926) - Interessant muß er sein! (1937) - Mein alter Herr* (1912) - Stöpsel (1926) - Unter Geschäftsaufsicht (1927) - Weekend im Paradies (1928) - Zwangseinquartierung (1920)


Operette / Revue (Auswahl):


Ach, die Kerls* - Arme Ritter - Das Fräulein vom Amt* - Der Fürst von Pappenheim - Die Fahrt ins Glück - Die Königin der Nacht - Die Negerlein* - Die vertauschte Frau - Dolly - Frauen haben das gern - Fräulein Puck - Lieber reichaber glücklich - Neptun auf Reisen (Revue) - Olly Polly - Tsching Bum!* (Posse) - Woran wir denken! Bilder aus eiserner Zeit* (Revue)


Uraufführungsdaten:





	25.12.1904

	„Die Negerlein“/M:Waldemar Wendland






	29.10.1911

	„Ach, die Kerls“/T:Heinz Saltenburg/M:Julius Einödshofer






	oo.04.1913

	„Tsching Bum!“/M:Rudolf Hartmann






	25.12.1914

	„Woran wir denken! Bilder aus eiserner Zeit“/T:Leo Leipziger/ Walter Turszinsky/M:Max Winterfeld






	13.11.1915

	„Das Fräulein vom Amt“/T:Georg Okonkowski/M:Jean Gilbert






	02.09.1916

	„Die Fahrt ins Glück“/T:Ernst Bach/M:Jean Gilbert











	
14.01.1917

	„Neptun auf Reisen“/T:Ernst Bach/M:Rudolf Nelson






	18.06.1919

	„Fräulein Puck“/T:Ernst Bach/M:Walter Kollo






	02.09.1921

	„Die Königin der Nacht“/T:Ernst Bach/Will Steinberg/ Kurt Schwabach/M:Walter Kollo






	16.02.1923

	„Der Fürst von Pappenheim“/T:Ernst Bach/M:Hugo Hirsch






	01.10.1923

	„Dolly“/T:Ernst Bach/Rudolf Bernauer/M:Hugo Hirsch






	22.12.1924

	„Die vertauschte Frau“/T:Ernst Bach/M:Walter Kollo






	03.09.1925

	„Olly Polly“/T:Ernst Bach/Willi Kollo/M:Walter Kollo






	22.09.1928

	„Arme Ritter“/T:Ernst Bach/Günter Bibo/M:Walter Kollo






	04.06.1931

	„Frauen haben das gern“/T:Ernst Bach/Rideamus/ M:Walter Kollo






	03.11.1933

	„Lieber reich-aber glücklich“/T:Ernst Bach/Willi Kollo/ M:Walter Kollo






	07.05.1936

	„Rise and Shine“ (Darling you)/T:Robert Gilbert/ Ü:Desmond Carter/Harry Graham/M:Robert Stolz/London








Operette / Schwank in der Emigration / nach WW2:


Rise and Shine (Operette, 1936) - Strammer Junge angekommen (Schwank, 1953)


Film (Auswahl):


Die schwebende Jungfrau (1931) - Die spanische Fliege (1931) - Hurra, ein Junge (1931) - Sein Scheidungsgrund (1931)




Bauer, Julius - 15.10.1853 Raab/Ungarn-11.06.1941 Wien


Im Nazilex wurde sein Geburtsdatum mit dem 22.10.1853 angegeben, was nicht stimmte, vielleicht hatte man ihn mit seinem Namensvetter aus Raab verwechselt, der in Wien eine eher zwielichtige Rolle spielte.


Gyula (später Julius) Bauer wurde am 15.10.1853 in Raab/Györ geboren und einzig den Namen seiner Mutter Fanny Bauer (gestorben 12.07.1918 Raab) konnte ich derzeit ermitteln; in den Gazetten (1926) wurde er als der Stadt berühmtester Sohn bezeichnet. Hauptberuflich war er Zeitungsmitarbeiter, Kritiker, Librettist und Musikschriftsteller. Julius Bauer schrieb viele Libretti zusammen mit Hugo Wittmann; ab Sommer 1883 war er unglaublich oft und fast jedes Jahr, auch im Urlaub, in Bad Ischl anzutreffen, wobei er seine Profession mit Redakteur Wiener Extrablatt und Schriftsteller angab.


Doch nun zu seinen Anfängen: Julius Bauer kam schon als kleines Kind nach Wien und begann als Journalist seine berufliche Laufbahn. Ab dem Jahre 1874 reichte er immer wieder seine Gedichte bei der Neue Illustrirte Zeitung ein und die Kommentare reichten von: „Einzelnes zeigt Talent“ oder „'Die Hyäne des Schlachtfeldes' ist, abgesehen davon, daß dieses Gedicht recht hübsche Stellen hat, für eine Zeitung zu lang.“ Dann fand ich ihn im April 1876 als Journalist im Kikeriki wieder. Am 22.02.1880 heirateten Julius Bauer und Jenny Rozina Kastner (1856-01.09.1931 Wien) im Wiener Stadttempel; sie bekamen eine Tochter Bert(h)a (*26.09.1880 Wien/Matrikel:5768).


Julius Bauer hatte zu der Zeit schon mehr Witz als die Leute vertrugen. So strengte der Schriftsteller O.F. Berg (1881) einen Schwurgerichts-Prozess gegen ihn und andere Mitarbeiter vom Jungen Kikeriki an. Zu der Zeit war er bei der Concordia als Mitglied vertreten und seine ersten kleinen Werke machten Furore, wie „Die Rache des Papierkorbs“ (M:E.Kremser, 1882) oder zwei Couplets im Volksstück „Die Unzufriedenen“ (19.03.1882/Carl-theater), die außerordentlich gefielen, doch hatte da „noch die Zensur die besten Strophen behalten“.


Schon am 13.11.1882 war ein Gerichtstermin anberaumt, den die Gegenseite per Arztattest nicht einhielt, drei Tage später wurde abermals vertagt. Es ging darum, dass drei Concordia-Mitglieder, einer davon Hauptangeklagter Bauer, in ihrem Witzblatt den Schriftsteller O.F. Berg beleidigt hatten und Berg nun Genugtuung verlangte. Der Anwalt legte ein Attest von Bauers Arzt vor, wonach ihm infolge einer angetretenen Gesundheitskrise die Vorladung nicht zugestellt werden konnte! Aus dem Attest, ausgestellt durch Universitätsprofessor Dr. Schnitzler, ging hervor, dass ...„Julius Bauer durch längere Zeit an Brustschmerzen gelitten hatte und auf ärztliche Anordnung Kuren in Gleichenberg und Reichenhall durchmachen mußte, und das sein Zustand derartig sei, daß er die Aufregungen einer Gerichtsverhandlung nicht zu ertragen vermöchte.“


Der Beleidigte wartete seit Monaten auf Sühne und bemängelte, dass ein Mann, der einen achtbaren Mann beleidigte, jetzt auch die Konsequenzen vor Gericht ertragen müsste, zumal dieser Zustand schon seit zwei Jahren existierte! Daneben würde er Theater, Kaffeehäuser u.a. besuchen, die seinem Beruf oblagen. Die Verhandlung wurde auf Dezember 1882 vertagt. Dort gaben die Angeklagten dann zu, dass ihre gesammelten Informationen gegen O.F. Berg wohl nicht den Tatsachen entsprachen und drückten diesbezüglich ihr Bedauern aus; gezeichnet auch von Julius Bauer. O.F. Berg nahm die Entschuldigung an, da dies nun vor Gericht geklärt wurde und zog seine Klage zurück; Fazit: Freispruch.


Auf Concordia-Bällen und verschiedenen Gesellschaftsveranstaltungen trugen viele Künstler ab 1883 Bauers Texte zur Musik vor. Nun war er jährlich ab Juli in Bad Ischl anzutreffen. Im März 1884 gab es auf der Gesellschaft der Wiener Kunstfreunde einen witzigen Scherz von Bauer „Zur Hebung des Fremdenverkehrs“, der wohl den Abend rettete; auch auf dem Concordia-Ball war der Redakteur vom Wiener Extrablatt stetig zu finden. 1885 gingen seine Scherztexte weiter, so zum Couplet-Chor „Höllen-Bädeker“ (M:F.v.Suppé) und für die Posse „Doktor Papinger“ im Theater an der Wien ...„hat der excellente Humorist Julius Bauer ein Couplet geschrieben“.


Sein erstes Libretto „Der Hofnarr“ (T:m.H.Wittmann/M:A.Müller, 20.11.1886) hatte am Theater an der Wien Premiere; Die Bombe (21.11.1886) schrieb: „Bauer, der Humorist der Schwarzenberg-Abende und Theater Kritiker begeistert.“ Die Operette übernahmen weitere Theater: Friedrich-Wilhelmstädtisches Theater (07.01.1887/Berlin), Frankfurt/Main (11.03.1887), Carl Schultze-Theater (03.06.1887/Hamburg), Gärtnerplatztheater (München). Es folgten im Theater an der Wien: eine Ausstattungsposse „Die Wienerstadt in Wort und Bild“ (T:m.I.Fuchs/F.Zell/M:A.Müller/J.Stern, 10.04.1887) und die Volksoperette „Die sieben Schwaben“ (T:m.H.Wittmann/M:K.Millöcker, 29.10.1887). Hugo Wittmann (1839-1923) war als Co-Librettist von Millöcker-Operetten kein Erfolg beschieden. Bernard Grun warf dies seinem Mitarbeiter Julius Bauer vor. Grun bezeichnete Julius Bauer als einen geistigen Erben witzelnden Wortspiels, viel belacht an Tarock-Tischen der Wiener und Ischler Kaffeehäuser. Er verkannte Wesen und Wirkung des Bühnenhumors, denn von ihm gab es groteske Kalauer und kuriose Aphorismen. Die aber zerstörten Wittmanns Bemühungen um das vaterländische Leben mit seinen politischen und sozialen Verzweigungen. Bauer suchte zur Johann-Strauß-Zeit Anschluss an die sich in Formierung begriffene Librettisten-Clique. Dazu schrieb er im Wiener Extrablatt Kritiken, wie über die Johann-Strauß-Operette „Simplicius“ (T:V.Léon, 17.12.1887): „Die Operette 'Simplicius' zählt zu den unvergeßlichen Toten. Sie hat nie lustig gelebt und ist traurig gestorben. 'An blindem Feueralarm', sagen die einen, 'an akuter Texterweichung' behaupten die anderen.“ (Bernard Grun, S.301). Diese Operette hatte insgesamt nur 40 Aufführungen; allerdings könnte an dem Debakel ausschlaggebend gewesen sein, dass bei der Premiere im 2. Akt die Hutfeder eines Choristen Feuer fing. Alle Besucher verließen panisch das Theater. Es war gerade sieben Jahre nach dem verheerenden Wiener Ringtheaterbrand!


Ab 1888 war seine Wohnadresse Wien IX., Porzellangasse; und wieder im Theater an der Wien gab es die Gesangsposse „Wolf und Lampel“ (n/d Franz. 'Cocard et Bicoquet'/OT:Boucheron/Raymond/T:m.F.Zell/O.Hofmann/M:J. Stern, 13.10.1888). Januar 1889 ebenda das satirisch-parodistische Zeitgemälde „Der Untergang der Welt“ (T:m.H.Wittmann), aus dem „Adam und Eva“ wurde, da ein ähnlicher Titel bereits früher auf dem Markt war. Daraus sollte in zehn Jahren eine Operette werden! Die Premiere der Operette „Der arme Jonathan“ (T:m:H.Wittmann/M:K.Millöcker, 04.01.1890) war wieder im Theater an der Wien; mit denselben Protagonisten „Das Sonntagskind“ (16.01.1892), was kurz darauf ans Berliner Friedrich-Wilhelmstädtisches Theater (21.01.1892) kam. Für Johann Strauß Werk „Fürstin Ninetta“ (10.01.1893) schrieben beide ein eher aufgeweichtes Textbuch; man kam auf 76 Vorstellungen. Vom Theater an der Wien ging es ans Berliner Friedrich-Wilhelmstädtisches Theater (18.01.1893).


Heinrich Grünfeld schrieb, dass Julius Bauer ein Kapitel für sich war. Mit Johann Strauß verband ihn eine tiefe Freundschaft und „eine heilige Liebe für das Tarock“ (Grünfeld/S.121). Er hielt bei Strauß, als Johannes Brahms wieder einmal besonders schlechte Laune hatte, eine kleine Rede „zum Preise des größten Schimpfonikers der Gegenwart“ und damit kehrte sofort gute Laune ein; dieser Wesenszug war eine seiner außergewöhnlichsten Eigenschaften!


„Der Probekuß“ (T:m.H.Wittmann/M:K.Millöcker, 22.12.1894) hatte wieder am Theater an der Wien Premiere und erst im Mai 1897 gab es eine Notiz, dass Julius Bauer an dem Lustspiel „Die Blasirten“ arbeitete. Dann schrieb er mit Hugo Wittmann am Libretto zu „Adam und Eva oder Die Seelenwanderung“ (M:K.Weinberger, 05.01.1899) mit Girardi in der Hauptpartie. Im Vorfeld kam eines Tages die amerikanische Sängerin Mary Halton auf Bauer zu und fragte, ob sie neben Girardi die weibliche Hauptpartie bekommen könnte? Bauer wandte ein, dass die in deutscher Sprache wäre, doch sie wollte ihre Chance! Er gab ihr eine Szene, die sie ihm dann studiert vorstellen sollte. Gesagt-getan; sie erhielt die Partie am Carltheater. Allerdings gab es da mit einem Tenor eine weniger schöne Begebenheit, die vor Gericht endete, worüber das Neues Wiener Journal (25.04.1899) berichtete: Der Tenorist Werner wurde verurteilt, eine Konventionalstrafe zu zahlen, da er sich geweigert hatte, in der Operette „Adam und Eva“ den Merkur zu spielen. Direktor Jauner verlangte eine im Kontrakt ausgewiesene Konventionalstrafe und schmiss ihn raus! Nun klagte Werner vorm Schiedsgericht der Bühnengenossenschaft auf Fortbestand des Kontraktes. Zur Verhandlung erschien auch Julius Bauer und gab an, dass Werner schon bei der Stellprobe eine fast beleidigende Haltung zu seinen Mitspielern eingenommen hatte. So spielte Siegmund Natzler die Rolle, der allerdings nicht singen konnte, was zum Schaden der Operette war. Fazit: Der Tenorist musste seine Konventionalstrafe begleichen, dazu die Prozesskosten, denn er beging einen gewichtigen Kontraktbruch. Diese Zeitung (29.10.1899) fragte auch diverse Autoren nach ihrem Premierenfieber. Julius Bauer gab zu, dass er noch nie der Premiere einer Bühnenarbeit beiwohnte, an der er mitgearbeitet hatte. Seine Nervosität würde es ihm nicht erlauben, und er hätte Kopfweh, Magenkrämpfe, wartete in einem nahen Kaffeehause Bulletins vom Premierenschauplatz ab und nähme Antipyrin Pulver.


Ab 1900 war Julius Bauer Chefredakteur vom Illustrirtes Wiener Extrablatt und immer mehrmals jährlicher Stammgast im Ischler Hôtel zur Kaiserin Elisabeth. Was mir um 1901 auffiel: es war auch da schon ein starker Antisemitismus in Österreich vorhanden, der sich besonders in der Wiener Neueste Nachrichten (Für die politischen, wirtschaftlichen und sozialen Interessen des christlichen Volkes in Österreich) niederschlug, die auch gegen Julius Bauer übelste Artikel schrieb. Die Neuzeit, eine jüdische Zeitung (13.09.1901), berichtete zum 50. Geburtstag des Journalisten Julius Löwy, der seit drei Jahren in Gemeinschaft mit Julius Bauer die Redaktion vom Illustrirtes Wiener Extrablatt leitete; in der Zeit (bis 1904) arbeitete er ausschließlich redaktionell.


Im Berliner Secessionstheater am Alexanderplatz ging Julius Bauers Neuheit „Der Seelenwanderer“ (M:H.Felix, 28.12.1901) mit dem heiteren Singspiel „Der schwarze Mann“ (T:R.Schanzer/M:O.Straus) sehr erfolgreich über die Bühne. Die Operette „Die Juxheirat“ (T:m.H.Wittmann/M:F.Lehár, 22.12.1904), wo Robert Stolz im Theater an der Wien dirigierte, wurde nur 39mal gespielt und war an Textbanalitäten kaum zu überbieten! Allerdings schrieb man in den Zeitungen von der EA am Berliner Zentral-Theater (28.01.1905) über einem sensationellen Erfolg. Bei einer Matinee der Concordia im Carltheater (12.03.1905) kam seine undramatische Szene „Was die Bretter singen“ zur Uraufführung. Seine Tochter Berta trat am 23.09.1905 aus dem Judentum aus; am 19.10.1905 fand die Trauung von Freiherr Marino Angelo von Rinaldini mit Berta in der Votivkirche statt; der Pfarrer Zum Heiligen Josef vollzog die Trauung.


Lehár beendete den Einakter „Edelweiß und Rosenstock“ (T:J.Bauer), der anlässlich einer Soiree im Hause des Bankdirektors Kramer (16.03.1907) zur Aufführung kam; den Weg ins Theater sollte dieses Singspiel erst fünf Jahre später nehmen. Ebenfalls mit Lehár entstand die Operette „Der Mann mit den drei Frauen“, welche ins Theater an der Wien (21.01.1908) nach mehrmaliger Terminverschiebung kam, und eine wohlwollende Aufnahme fand. Dazu der Rezensent der Arbeiter-Zeitung (22.01.1909): „Julius Bauer ist gewiß ein sehr witziger Mann; nur mit den Operettentexten will es ihm niemals, nimmt man den jetzt halb vergessenen 'Armen Jonathan' aus, recht glücken. Und gar mit Lehar hat er Pech; die 'Juxheirat' vor drei Jahren war gründlich mißraten und nun der 'Mann mit den drei Frauen'-da versagen beide, auch der Komponist.- Diesmal ist es eine Niete, der Text ist nicht gut, nicht bühnenwirksam, macht weder dem Publikum noch den Darstellern Freude. Und offenkundig ging auch der Komponist an ihm vorbei.“


Die Operette feierte in Wien die 50. Aufführung en suite , ging als EA nach Berlin (13.03.1908), Budapest, Dresden, Graz, Hamburg, Kopenhagen, Leipzig; wurde in London vorbereitet. Auch gab es Wiederaufnahmen alter Werke: „Der arme Jonathan“ (01.09.1909/Johann Straußtheater) und „Die sieben Schwaben“ (30.09.1910/Raimundtheater); eine Unmenge Theateranzeigen und viel Gesellschaftliches. Mai 1911 erkrankte er am Blinddarm und kam ins Sanatorium Loew, wo Prof. Zuckerkandl sofort operierte. Danach war der Patient in kurzer Zeit wieder völlig hergestellt. Dazu Der Humorist (20.08.1911) aus Bad Ischl: „Es freut mich vom Herzen, daß ich den witzigen Julius Bauer, von seiner schweren Krankheit genesen, bei fröhlicher Laune wiedersehe.“


Sein Libretto zur Operette „Heimliche Liebe“ (M:P.Ottenheimer, 13.10.1911) am Johann Straußtheater war wieder ein voller Erfolg! Sie erreichte die 100. Aufführung en suite und sollte bis April 1912 auf dem Spielplan bleiben, galt dann als „Saisonkönigin“ der Wiener Operettensaison. Sie ging ans Deutsches Landestheater in Prag (25.12.1911), wo Ottenheimer als Erster Kapellmeister tätig war; Wien hatte die 150. Aufführung (08.03.1912), es folgte die 200. (29.04.1912); zum 03.05.1912 fuhr das gesamte Ensemble auf Gastspielreise ans Berliner Lessing-Theater. Erstmals Sommer 1912 (bis 1916) tauchten Julius Bauer und Frau mit ihrer Tochter Baronin Berta Rinaldini, Mutter Frau Kastner, Enkelkind Liesl Rinaldini und Diener, zur Sommerfrische in Bad Ischl auf. Schon im September 1912 schrieben Ottenheimer und Bauer an einer neuen Operette „Der Bierbrauer von München“, welche mit Girardi im Johann Straußtheater zur Premiere kommen sollte. Erstmal feierte in der Hölle das Singspiel „Rosenstock und Edelweiß“ (M:F.Lehar, 01.12.1912) UA, was der Clou der Saison war! Aus dem „Bierbrauer“ wurde „Der arme Millionär“ (17.10.1913); Der Humorist (j.s.) meinte: „Herrn Julius Bauer wäre dringend zu raten, sich für das nächste Produkt seiner librettistischen Laune eines anderen Vertoners zu versichern, denn sonst bliebe der erhoffte Tantiemenregen aus und er wäre am Ende doch nur: 'Der Bauer als armer Millionär'...“ In anderen Gazetten wurde die Musik „als sehr reizend“ beschrieben; die 50. Aufführung en suite (05.12.1913) sprach wohl auch eher für einen Erfolg!


Am 12.07.1918 verstarb Julius Bauers Mutter Fanny nach langer Krankheit in Raab, wo sie auch begraben wurde. Zu der Zeit schrieb er mit Hugo Wittmann für das Wiener Stadttheater an der musikalischen Komödie „Der Kongreß tanzt“, wo die Musik aus der Zeit von Karl Lafite bearbeitet wurde; die Premiere mit Margit Suchy war am 09.11.1918. Für die Hölle entstand sein Couplettext zu Der Jud (M:F.Lehár, 01.10.1918). Dann setzte er sich für die Genossenschaft dramatischer Schriftsteller und Komponisten (1919) ein, die als neue Vereinigung ins Leben gerufen wurde. Präsidenten wurden: Dr. Karl Schönherr und Dr. Julius Bittner, zu Vizepräsidenten: Felix Salten und Oskar Straus; für den Vorstand: Artur Schnitzler, Jan Brandt-Buys, Dr. Hans Müller, Felix Weingartner, Franz Lehár, Julius Bauer, Erich W. Korngold, Leopold Jacobson, Emmerich Kálmán, Felix Dörmann, Leo Stein, Dr. Fritz Löhner, Dr. W. Altmann und Dr. Julius Ludassy. Die neue Genossenschaft wollte mit den offiziellen Stellen Fühlung aufnehmen, um dringend öffentliche und berufliche Fragen zu regeln, die einer Klarstellung bedurften. Das Carltheater nahm „Der Hofnarr“ (01.04.1920) wieder auf und die täglich ausverkauften Vorstellungen wurden sehr gut rezensiert, die 50. Aufführung (20.05.1920) ließ nicht lange auf sich warten. Ebenso geschah es mit „Das Sonntagskind“ (17.03.1922/Johann Straußtheater), welche Mai 1922 die 50. Vorstellung hatte.


Auf der stattgefundenen Verwaltungsratssitzung der Elbemühl-Papierfabriks- und Verlagsgesellschaft (15.03.1921) wurde Chefredakteur Julius Bauer vom Illustriertes Wiener Extrablatt in den Verwaltungsrat kooptiert. Die Wiener Morgenzeitung (02.01.1922) bezeichnete in einem Artikel Julius Bauer, Ludwig Doczi und Max Falk als „die hässlichsten Juden von Ischl“, was diese selbst sogar persiflierten. Nur Bauer war noch dem Judentum zugewandt, die anderen bereits ausgetreten. Am 25.03.1922 feierte der „elastische Julius Bauer“ sein Jubiläum, denn seit mehr als 20 Jahren stand er nun dem Extrablatt vor, welches gerade sein 50. Bestehen feierte. Ab 1872 von O.F. Berg und J.F. Singer geführt, befand es sich nun unter Bauers vortrefflicher Leitung. Knapp ein Jahr später (10.01.1923) wurde berichtet: „Veranlasst durch den Besitzwechsel im Zeitungsverlag der Elbemühl hat Julius Bauer seine Stelle als Chefredakteur des Extrablattes niedergelegt, er verbleibt jedoch als Burgtheater-Kritiker im Verband der Redaktion.“


Ab Juli 1923 fuhr er wieder mit Frau, Tochter und Enkelkind Liesl nach Ischl, wo sie bis einschließlich Sommer 1930 wohnten. Er veröffentlichte seine Ischler Spazierreime und die vielen Geschichten aus der alten Zeit wurden in Zeitungen publiziert. Die Illustrierte Kronen Zeitung (06.12.1925) berichtete, dass Bauer ein neues Operettenlibretto geschrieben hatte: zu „Guten Morgen, Frau Gräfin!“ (M:Julius Bittner) fand ich keine Wiener Aufführungsdaten. Die Bühne (Heft 63, 1926): „Er ist ein Dichter mit einem unerhörten Form- und Klangtalent und von unbestrittener Eigenart, wofür unzählige seiner unerhört populären Gedichte zeugen, dazu ein glänzender Theaterkritiker von großer Schärfe des Blicks und natürlicher Anmut des Wortes. Bauer war zwar in Raab geboren, doch sein Geist empfing österreichische Luft.“


Dann bearbeitete er auch alte Stücke für das Wiener Burgtheater; so für die Wiener Festwochen von Nestroy (06.06.1927) und Raimunds „Diamant des Geisterkönigs“ (M:Julius Bittner, EA 31.12.1927). Oktober 1928 wurden Karl Lindau und Julius Bauer Ehrenmitglieder des Wiener Journalisten- und Schriftstellervereins Concordia; man bezeichnete ihn als „Wiens witzigsten und geistreichsten Kopf“. Die Illustrierte Kronen Zeitung (05.02.1930) stellte Bauers erstmals erschienenen Gedichtband „Wiener Spazierreime in Vergangenheit und Gegenwart“ (240 Seiten) vor, der als Concordia-Damenspende auf dem Ball verteilt wurde; die ersten beiden Auflagen waren schnell vergriffen.


Am 22.02.1930 feierten Julius und Jenny Bauer ihre Goldene Hochzeit und im Sommer war Familie Bauer-Rinaldini samt Diener in Ischl zu finden; hier wurde Enkelin Liesl Rinaldini erstmals als Tänzerin auf der Fremdenliste vermerkt. Am 01.09.1931 verstarb seine Ehefrau Jenny im 75. Lebensjahr in Bad Ischl, wo sie auch begraben wurde. Sie war seit längerer Zeit herzleidend; in der vergangenen Woche verschlechterte sich ihr Zustand und sie erlag einem Herzschlag. Mit Julius Bauer trauerten auch Tochter Baronin Rinaldini und Enkelin Liesl. Am 18.11.1931 wurde in den Gazetten berichtet, dass Julius Bauer seit einigen Tagen erkrankt war und das Bett hüten musste, die Ärzte hofften, dem 78-jährigen wieder auf die Beine zu helfen. Anfang Dezember, nach langer schwerer Krankheit, begab er sich bei fortschreitender Genesung in die Kuranstalt Edlach. Für das Burgtheater bearbeitete er nach seiner Genesung Nestroys „Das Haus der Temperamente“ (M:Hofrat Julius Bittner, EA 15.06.1932) und er schrieb viele Artikel in Der Morgen. Wiener Montagsblatt unter der Rubrik Theater der Woche. Dann berichtete er in Der Morgen (25.09.1933), dass er ein Opfer der Politik geworden war, denn in der Nacht zum vorigen Montag (18.09.1933) wurden ihm nicht weniger als drei Theaterreferate grausam verdrängt; das hätten Landbund und Heimwehr mit ihren Führerreden getan.


Am 15.10.1933 wurde sein 80. Geburtstag ganz groß gefeiert. Julius Bauer, seit 45 Jahren in der Porzellangasse ansässig, gratulierten unglaublich viele Menschen persönlich. Tochter und Enkelin halfen beim Empfang, daneben kamen über 300 Glückwünsche an seine Adresse. Hanns Saßmann vom Neues Wiener Journal schrieb: „Julius Bauer hat mit seinen 80 Jahren ein scharf geschnittenes, geistreiches Gesicht, zuweilen die lächelnde Verschlossenheit eines Japaners, an dem auch die energiegeladene körperliche Zierlichkeit erinnert. Der Smoking oder der Frack, den er mit der Eleganz der Wiener Vorkriegsgesellschaft trägt, hat weniger Modisches, aber dafür umso mehr Würdiges, wenn sein Träger, mit dem Rücken an die Orchesterbalustrade gelehnt, ins volle Haus sieht, dann langsam den Kopf seinem Nachbarn zuwendet und ein paar Worte durch die Zähne flüstert, dann gibt es manchen, den der Blickblitz des kleinen Herrn mit der Cyranonase getroffen, einen zarten Stich, denn er weiß, morgen geht in Wien ein Witz über ihn um. In Julius Bauer besitzen wir das Vorbild eines Repräsentanten der feinen Wiener Salonkultur des österreichischen Altliberalismus, der ja einmal als große Idee geschichtsbildend war, vom Parlamentarismus bis zur Burgtheaterlegende. Von der Abneigung gegen den Faschismus bis zur Abneigung gegen mein [Anm.:Hanns Saßmann] historisches Schauspiel 'Metternich' verkörpert Julius Bauer diese altliberale Kulturidee, er verkörpert sie vorbildlich, mit solcher Anmut, daß sogar ich, wäre ich noch so jung und begeisterungsfähig wie er, wieder ein Liberaler werden könnte.“


Februar 1934 zog er sich einen Muskelriss zu und konnte deshalb die Theaterpremieren nicht besuchen und rezensieren. Im Juli beendete er in Ischl die vollständige Überarbeitung von „Der arme Jonathan“, welche eine revueartige Fassung erhielt, dazu „Die sieben Schwaben“. Direktor Karl Lustig-Prean von der Volksoper nahm sie in den Spielplan auf. Seine Enkelin Liesl Rinaldini, deren Mitwirkung sich die Volksoper in verschiedenen Werken gesichert hatte, wollte auch den choreographischen Teil beider Millöcker-Aufführungen besorgen. Noch in den Jahren 1935 (bis 1938) erschienen viele Artikel von ihm in Der Morgen; auch kam der Rundfunk mit Operetten aus seiner Feder zum Zuge. Beim Frühlingsfest der Concordia (18.04.1937) war er ebenfalls aktiv; seine letzte Kritik erschien in Der Morgen (24.01.1938)! Was nach dem Anschluss aus ihm wurde, konnte ich noch nicht ermitteln. Vielleicht hatte man ihn einfach in Ruhe gelassen. Julius Bauer starb am 11.06.1941 kurz vor seinem 88. Geburtstag in Wien. Hier ein Gedicht zu seinem 80. Geburtstag von Hanns Saßmann:




„Barock, barock ist bei uns alles,


vom Halbmarxismus bis zum Dalles


ist unser Sein nur Fiktion.


So gibt es auch-hei, ich frohlocke-


'ne liberale Hochbarocke,


und du bist ihr liebster Sohn“.





Bühnenwerk (Auswahl):


Adam und Eva (1889) - Die Blasirten (1897) - Was die Bretter singen (1905)


Operette (Auswahl):


Adam und Eva oder Die Seelenwanderung - Das Sonntagskind - Der arme Jonathan - Der arme Millionär - Der Hofnarr - Der Kongreß tanzt - Der Mann mit den drei Frauen - Der Probekuß - Der Seelenwanderer - Die Juxheirat - Die sieben Schwaben - Die Wienerstadt in Wort und Bild - Fürstin Ninetta - Heimliche Liebe - Rosenstock und Edelweiß - Wolf und Lampel


Uraufführungsdaten:





	20.11.1886

	„Der Hofnarr“/T:Hugo Wittmann/M:Adolf Müller jun.






	10.04.1887

	„Die Wienerstadt in Wort und Bild“/T:Isodor Fuchs/ Friedrich Zell/M:Adolf Müller jun./Julius Stern/u.a.






	29.10.1887

	„Die sieben Schwaben“/T:Hugo Wittmann/M:Karl Millöcker






	13.10.1888

	„Wolf und Lampel“/T:Oskar Hofmann/F.Zell/M:Julius Stern






	04.01.1890

	„Der arme Jonathan“/T:Hugo Wittmann/M:Karl Millöcker






	16.01.1892

	„Das Sonntagskind“/T:Hugo Wittmann/M:Karl Millöcker






	10.01.1893

	„Fürstin Ninetta“/T:Hugo Wittmann/M:Johann Strauß






	22.12.1894

	„Der Probekuß“/T:Hugo Wittmann/M:Karl Millöcker






	05.01.1899

	„Adam und Eva oder Die Seelenwanderung“/ T:Hugo Wittmann/M:Karl Weinberger











	
28.12.1901

	„Der Seelenwanderer“/M:Hugo Felix






	22.12.1904

	„Die Juxheirat“/T:Hugo Wittmann/M:Franz Lehár






	21.01.1908

	„Der Mann mit den drei Frauen“/M:Franz Lehár






	13.10.1911

	„Heimliche Liebe“/M:Paul Ottenheimer






	01.12.1912

	„Rosenstock und Edelweiß“/M:Franz Lehár






	17.10.1913

	„Der arme Millionär“/M:Paul Ottenheimer






	09.11.1918

	„Der Kongreß tanzt“/T:Hugo Wittmann/M:Karl Lafite








Buch:


Ischler Spazierreime (1923) - Wiener Spazierreime in Vergangenheit und Gegenwart (1930)




Beer, Gustav - 16.06.1888 Wien-26.07.1983 Nyack/New York


Gustav Beer nannte sich auch Gustave Beer oder G.W.Wheatley.


Gustav Beer wurde am 16.06.1888 (Matrikel:3168) als einziges Kind des Kaufmanns Benjamin recte Josef Beer aus Maria-Theresiopol und seiner Ehefrau Jeanette Sorer in der Wiener Schluckergasse 6 geboren. Gustav verbrachte seine Kindheit und Jugend in Wien und es wird allgemein geschrieben, dass er nach seiner Matura sowohl in Wien als auch in Berlin studierte. Allerdings gab es auch einen Namensvetter, der ebenfalls am Theater beschäftigt war.


Anm.: Gustav Beer (BG:10206) Darsteller und Chorsänger: Spielzeit 1903/04 Hamburger Carl Schultze-Theater, Neues Operetten-Theater. Ab Spielzeit 1907/08 Berliner Theater des Westens, 1911/12 Wechsel nach Hamburg Neues Operetten-Theater; war dort am 01.01.1914 in der Partie Rittmeister von Winkler bei der Hamburger EA von Leo Falls Operette „Der Nachtschnellzug“ (T:V.Léon/L.Stein) auf der Bühne. Laut Theater-Almanach 1915-1916 war er zwar noch in Hamburg registriert, sein weiterer Aufenthalt nicht bekannt!


In den Wiener Gazetten tauchte der Name Gustav Beer erstmals 1910/11 auf, wo er Chansons und Schlager textete, die vom Verlag beworben wurden: Das kleine Boudoir (M:R.Stolz) - Der Schubwagen (M:A.Szirmai) - Die Pilgerin (M:A. Szirmai) - No, du kannst mir lang gut reden! (M:A.Grosz) - O weiße Miß (M:V. Jacobi) - Wenn die Knospe sich entfaltet (M:K.Kapeller) und zur Musik von Béla Zerkovits: Ach ja, die Nacht, die Nacht - Applauslied - Barcarole - Fliederlied und Die Wienerin.


Ins Apollo-Oktoberprogramm kam „Der Minenkönig“ (T:m.E.Marischka/ M:R.Stolz, 27.09.1911). Dann gab es einen Gerichtsstreit: Vor dem Erkenntnissenat hatten sich am 04.02.1913 Direktor Turl Wiener vom Busch-Varieté und seine Ehefrau, die unter dem Ps. Fritzi Rolly als Sängerin auftrat, wegen Vergehens gegen das Urheberrecht zu verantworten. Fritzi Rolly hatte im vergangenen Sommer ein von Gustav Beer verfasstes Lied Mädel, sei klug vorgetragen, doch jeden Abend hinzugesetzt: „Musik von Robert Stolz, Text von Direktor Turl Wiener.“ Dieser hatte an Beers Text Änderungen vorgenommen, ohne den Urheber zu fragen. Die Angeklagten gaben zu, dass sie das Lied von Kapellmeister Stolz in ihr Eigentum übernommen hatten. Sie fühlten sich berechtigt, Turl Wiener als Autor zu nennen, da sie das Lied für ihren Vortrag entsprechend änderten. Sie wurden freigesprochen! Begründung: ... „weil in einem Falle, wo nur der Name des Verfassers geschützt werden soll, eine offizielle Anklage durch den Staatsanwalt zu erheben sei. Die Beschuldigten waren berechtigt, das Lied vorzutragen, es sei dadurch keine Verletzung des Urheberrechts erfolgt.“


In die Hölle kam „Das Narrenhaus“ (T:m.E.Marischka/M:H.Cesek, 01.02.1914), die Wiener Künstlerspiele im Ronacher eröffneten ihr Februar-Programm mit „Die verschenkte Nacht“ (T:m.F.Lunzer/M:B.Laszky, 01.02.1914) mit Mela Mars, was ein voller Erfolg wurde; ebenso der sehr erfolgreiche Sketsch mit Ella Hofer „Der geheimnisvolle Anbeter“ (T:m.E.Marischka, 01.02.1914). „Die Millionengretl“ (T:m.A.Deutsch-German/M:F.Schönbaumsfeld, 26.11.1915) kam ins Raimundtheater; auch gehörten bald Jargonkomödien zu seinem Metier. Das Neues Wiener Journal (17.05.1916) schrieb, dass das Intimes Theater die Einakter „Der König heiratet“ (T:m.E.Marischka/M:E.Eysler/ Premiere sollte am 14.08.1917 sein) und „Das einzige Mittel“ (T:m.E.Marischka) annahm. Doch nach Anordnung des Zensurbeirates wurde „Der König heiratet“ verboten.


Anm.: Nun trat auch sein Namensvetter wieder in Erscheinung! Wiener Bilder (07.04.1918) vom Gastspiel des Wiener Operetten-Ensembles unter der Direktion von Wilhelm Bendiner! Seit Mitte Oktober 1917 waren sie in Konstantinopel mit immer steigendem Erfolg, das ursprünglich auf zwei Monate angesetzte Gastspiel wurde auf acht Monate verlängert. Der Humorist (01.08.1918) schrieb aus Odessa: „Nun hat das Ensemble noch einen sehr braven Komiker, Herrn Gustav Beer, der sehr viel Humor besitzt; er erregt mit seinen charakteristischen, komischen Masken und seinem drastischen Spiel stets lebhafte Heiterkeit. 15.07. Abschiedsvorstellung 16.07. nach Kiew, um die dortige Spielzeit auf 4-6 Wochen zu eröffnen.“


Interessanterweise trat auch der Schriftsteller Gustav Beer bis Anfang 1920 nicht mehr in Erscheinung. Er heiratete 1918 (Matrikel:55 Josefstadt) Theresia Vogl. Künstlerisch ging es weiter in Ben Tiebers Apollo Künstler-Theater mit „Rund um die Bühne“ (T:m.A.Friedmann/M:E.Eysler, 01.03.1920). Danach kam mit fast dreijähriger Verspätung „Der König heiratet“ (T:m.E.Marischka/M:E. Eysler, 01.04.1920) in die Pan-Künstlerspiele, es folgte Parisiana (31.07.1920). Die Neue Wiener Bühne feierte eine erfolgreiche Premiere mit „Präsident Stopper“ (T:m.A.Friedmann, 19.02.1920), einer Jargonkomödie, und im Rahmen eines Ensemble-Gastspiels der Rolandbühne im Lustspieltheater gab es „Lottis Generalstab“ (OT:Rudgard Stona/B:Eugen Farago/T:G.Beer, 30.04.1921) mit Sari Fédak und Hans Moser. In der Neue Wiener Bühne inszenierte Karl Farkas „General Goldschein“ (T:m.A.Friedmann, 24.02.1922); schon bald gab es die 50. Vorstellung (06.04.1922). Aus dem Nachlass von Heinrich Reinhardt hatte im Komödienhaus (ex Colosseum) „Der Glückstrompeter“ (T:m.A.Friedmann, 07.12.1922) Premiere und „Mama Blaustein“ (T:m.A.Friedmann, 07.03.1923) kam als Gastspiel von Gisela Werbezirk in der Inszenierung Karl Farkas an die Rolandbühne. Ab 25.08.1923 machte der Schriftsteller mit seiner Frau Urlaub in Bad Ischl; Anfang September fand sich auch Fritz Lunzer ein. Beide schrieben am Vaudeville „Der Hampelmann“ (M:R.Stolz, 09.11.1923), was erfolgreich im Komödienhaus (ex Colosseum) lief. Ins Ronacher kam die Ausstattungsrevue „Alles per Radio“ (T:m.K.Farkas/M:F. Lehner, 21.03.1924) und ab 1924 machten seine Frau und er immer wieder Sommerurlaub in Ischl; vielleicht auch, weil so viele Kollegen dort weilten. Im Bürgertheater hatte „Die blonde Sphinx“ (T:m.E.Földes/M:M. Niederberger, 27.03.1925) Premiere, dem folgte im Johann Straußtheater „Die große Unbekannte“ (T:m.J.Wilhelm/M:n.F.v.Suppé/MB:K.Pauspertl, 08.04.1925). Drei Jahre später berichtete Mein Film (Heft 115) von der Uraufführung „Der letzte Schleier“ (OT:G.W.Wheatley/sein Ps.) in der Wiener Komödie, wofür Gustav Beer den Text übersetzte; unter der Regie von Dr. Otto Preminger fand die sensationelle Premiere während der Festwochen (02.03.1928) statt; bereits am 26.05.1928 gab es die 100. Vorstellung. Ins Carltheater kam die Operette „Prinzessin Ti-Ti-Pa“ (T:m.F. Lunzer/M:R.Stolz, 15.05.1928) und „Die singende Venus“ (T:m.F.Lunzer/ M:E.Künneke, 09.06.1928) gab es am Schauspielhaus in Breslau.


Nachwuchs stellte sich mit 41 Jahren ein; am 31.07.1929 fuhr die ganze Familie nebst Kindermädchen nach Bad Ischl, wo sie in einer Pension übernachteten. Sie übersiedelten Mitte August in die Brennerstraße 22 und Fritz Lunzer übernahm das Quartier in der Pension. Im nächsten Jahr war wieder ab 30.06.1930 unter gleicher Adresse der Urlaub angesagt. Im Neues Wiener Schauspielhaus hatte „Durchlaucht Mitzi“ (T:m.F.Lunzer/ Einlagen:E.Eysler, 23.12.1930) mit der unvergleichlichen Hansi Niese eine sehr erfolgreiche Premiere und für das Theater an der Wien schrieb er mit Julius Brammer „Der Bauerngeneral“ (M:O.Straus, 28.03.1931). Die Berliner Terra-Film benutzte „Der Hampelmann“ als Film-Vorlage; für das Drehbuch zeichnete Hans H. Zerlett unter Mitarbeit von Gustav Beer, der auch die Liedtexte zu Robert Stolz Musik schrieb. Die deutsche Premiere war am 25.11.1930; unter dem Titel „Liebesautomat“ kam dieser Film im Jahre 1935 nach Österreich.


Am 09.03.1932 wurde Jaromir Weinbergers erste Operette „Jarní bouře“ (Frühlingsstürme), nach einem Libretto von Gustav Beer im Berliner Theater im Admiralspalast in der Friedrichstraße unter der Direktion von Ernst Josef Aufricht gespielt. Dort sang Richard Tauber mit Jarmila Novotna, die Regie führte Heinz Saltenburg, GMD war Manfred Gurlitt, Dekoration und Kostüme entwarf Prof. Ernst Stern. Es wurde ein großer Berliner Erfolg! Knapp ein Jahr später gingen in Deutschland die Lichter aus, denn die Macht wurde von den Nazis übernommen! Komponisten nutzen ihre Wiener Operettenpremiere zur Flucht aus Nazideutschland. „Die Dame mit dem Regenbogen“ (M:Jean Gilbert) in der Inszenierung von Hubert Marischka, deren Libretto Gustav Beer mit Julius Brammer schrieb, war eine davon; sie hatte am 22.08.1933 im Theater an der Wien Premiere.


Das Neues Wiener Journal (27.06.1934) schrieb von einer Zusammenarbeit mit Richard Fall an der Operette unter dem Arbeitstitel „Hollywood“, doch dazu kam es wohl nicht mehr. Edmund Eysler erzählte in einem Interview, dass es im alten Fürst-Theater (nun Lustspieltheater) das Volksstück „Kaiser Josef und die Schusterstochter“ gab, daraus machten vor einigen Jahren Gustav Beer und sein inzwischen verstorbener Mitarbeiter Hans Kottow eine Operette. Sie kam in die Volksoper unter „Das ist die erste Liebelei“ (T:m.H.Kottow/M:E. Eysler, 23.12.1934); danach waren keine Wiener Operetten-Premieren mehr von ihm verzeichnet. Doch fand ich bei der Gema unter dem Komponisten Heinz Lewin eine 3-aktige Operette „Der schlummernde Amor“, für die Gustav Beer als Librettist zeichnete und welche im Musikverlag Ahn & Simrock registriert wurde. Meine Vermutung kann nur sein, dass es durch Lewins Verbindung zu Erich Engels zu einer Begegnung mit Gustav Beer kam, der 1932 mit der Weinberger-Operette „Frühlingsstürme“ in Berlin große Erfolge feierte. „Der schlummernde Amor“ wurde nie aufgeführt, da Heinz Lewin nach der Nazi-Machtergreifung nach Paris floh! Gustav Beer emigrierte mit seiner Familie nach dem Anschluss Österreichs an Nazideutschland über die Niederlande und Großbritannien in die USA. Er ließ sich in New York nieder und arbeitete weiterhin als Schriftsteller. Dort gründete er mit Emmerich Kálmán die American League of Authors and Composers from Austria including Publishers; er engagierte sich sehr für seine emigrierten österreichischen Kollegen.


Nach dem Kriege wurden unter dem Haupttitel „Die dumme Liebe (T:m.E. Marischka/M:E.Eysler, 19.06.1947) im Wiener Neues Schauspielhaus zwei Operetteneinakter gebracht: „Der König heiratet“ und „Heliotrop“. Mit Alfred Grünwald, der am 25.02.1951 in New York verstarb, schrieb er sein letztes Libretto zu Emmerich Kálmáns Operette „Arizona Lady“. Die Premiere konnte auch Emmerich Kálmán nicht mehr erleben, denn er verstarb in Paris am 30.10.1953 und sein Sohn Charles vollendete sein letztes Werk, welches posthum im Bayerischer Rundfunk (01.01.1954) Premiere hatte. Die Bühnenfassung fand am 14.02.1954 in Bern statt. Gustav Beer starb am 26.07.1983 im gesegneten 96. Lebensjahr in New York.


Bühnenwerk (Auswahl):


Der letzte Schleier (Ü/eigenes Werk, 1928) - General Goldschein (1922) - Lottis Generalstab (1921) - Mama Blauschein (1923) - Präsident Stopper (1920)


Operette / Revue (Auswahl):


Alles per Radio (Revue) - Das ist die erste Liebelei - Das Narrenhaus - Der Bauerngeneral - Der Glückstrompeter - Der Hampelmann - Der König heiratet - Der Minenkönig - Der schlummernde Amor (Manuskript/nicht aufgeführt) - Die blonde Sphinx - Die Dame mit dem Regenbogen - Die dumme Liebe (Der König heiratet/Heliotrop) - Die große Unbekannte - Die Millionengretl - Die singende Venus - Die verschenkte Nacht - Durchlaucht Mitzi - Frühlingsstürme - Prinzessin Ti-Ti-Pa - Rund um die Bühne


Operette nach WW2 (Auswahl):


Arizona-Lady (1954)


Uraufführungsdaten:





	27.09.1911

	„Der Minenkönig“/T:Ernst Marischka/M:Robert Stolz






	01.02.1914

	„Das Narrenhaus“/T:Ernst Marischka/M:Hans Cesek






	01.02.1914

	„Die verschenkte Nacht“/T:Fritz Lunzer/M:Béla Laszky






	26.11.1915

	„Die Millionengretl“/T:Alfred Deutsch-German/ M:Franz Schönbaumsfeld






	01.03.1920

	„Rund um die Bühne“/T:Armin Friedmann/M:Edmund Eysler






	01.04.1920

	„Der König heiratet“/T:Ernst Marischka/M:Edmund Eysler






	07.12.1922

	„Der Glückstrompeter“/T:Armin Friedmann/ M:Heinrich Reinhardt






	09.11.1923

	„Der Hampelmann“/T:Fritz Lunzer/M:Robert Stolz






	21.03.1924

	„Alles per Radio“/T:Karl Farkas/M:Fritz Lehner






	27.03.1925

	„Die blonde Sphinx“/T:Emmerich Földes/M:Max Niederberger






	08.04.1925

	„Die große Unbekannte“/T:Julius Wilhelm/ M:n.Franz von Suppé/MB:Karl Pauspertl






	15.05.1928

	„Prinzessin Ti-Ti-Pa“/T:Fritz Lunzer/M:Robert Stolz






	09.06.1928

	„Die singende Venus“/T:Fritz Lunzer/M:Eduard Künneke






	23.12.1930

	„Durchlaucht Mitzi“/T:Fritz Lunzer/M-Einlagen:Edmund Eysler






	28.03.1931

	„Der Bauerngeneral“/T:Julius Brammer/M:Oscar Straus






	09.03.1932

	„Frühlingsstürme“/M:Jaromir Weinberger






	22.08.1933

	„Die Dame mit dem Regenbogen“/T:J.Brammer/M:Jean Gilbert






	23.12.1934

	„Das ist die erste Liebelei“/T:Hans Kottow/M:Edmund Eysler






	1933/1934

	„Der schlummernde Amor“/M:Heinz Lewin/Manuskript











	
19.06.1947

	„Die dumme Liebe“/T:Ernst Marischka/M:Edmund Eysler






	14.02.1954

	„Arizona Lady“/T:Alfred Grünwald/M:Emmerich Kálmán








Film:


Der Hampelmann (1930/Liebesautomat, 1935)




Berg, Alfred -???-1933 Berlin


Wenn man nach dem Namen Alfred Berg sucht, findet man nur einen schwedischen Dirigenten (1857-1929), der sogar in Leipzig bei Jadassohn studierte...in den Wiener Matrikeln (E1 1870-72/113) einen Ferdinand Alfred Berg, der dort am 26.05.1870 geboren wurde. Seine Eltern waren Moriz Berg und Johanna Schraner ... von dem Schriftsteller Alfred Berg leider keine Spur!


Alfred Berg, Autor von humoristisch-zeitkritischen Liedtexten, stand nicht im Nazilex. Zusammen mit Dr. Leo Leipziger schrieb er zur Musik von Victor Hollaender die Revue „U.A.w.g.“ (Um Antwort wird gebeten, 01.10.1919); daraus erhielten sich das Lied vom modernen Gymnasiasten und Duett der Kriegsgewinnler, ebenfalls die Kintopp-Parodie Uff de Bilder, uff de Bilder.


Zu: Leo Leipziger (17.12.1861 Breslau-21.12.1922 Berlin) war ein Berliner Gesellschafts-Chronist und Librettist. Er besuchte ein Berliner Gymnasium und studierte nach dem Abitur Jura in Leipzig und Heidelberg. Er war 1894 Eigentümer, Leiter, Theaterkritiker von Das kleine Journal und ab 1903 schrieb er Artikel in seiner Wochenzeitschrift Der Roland von Berlin. Für Walter Kollo kreierte er den Text zu Die Flundern, die werden sich wundern.


Für den Film „Wenn Männer streiken“ (1919) schrieb er sowohl das Drehbuch als auch die Liedtexte. Dann erst wieder fand ich Hugo Hirschs Operette „Señora“ (T:Rudolf Presber, 1925), wo er die Gesangstexte verfasste; und mit dem Komponisten Heinz Lewin das Chanson Scheint der Mondschein auf dem Schädel. 1928 gab es eine Zusammenarbeit mit Siegwart Ehrlich für die Revue „Fritz Lehmann hat die Welt bereist“, wo er neben dem Libretto auch mit dem Komponisten die Liedtexte schrieb, wie Beim kleinen Amanulla!; für Berlins erste Sport-Revue „Für jeden etwas“ die Schlager Bonzo - Für jeden etwas - Telton-Treuenbrietzen und Wir treffen uns heut Abend. Damit erschöpft sich leider meine Recherche über Alfred Berg, der wohl im Jahre 1933 in Berlin gestorben ist. Hier noch eine kleine Auswahl seines Schaffens:


Lied / Chanson (Auswahl):


Du bist so wunderschön, mein Kind (M:H.Hirsch) - Ich sag nicht ja, ich sag nicht nein (M:H.Hirsch) - Im schönen Lenz denkt manche Frau: „Na, wenn schon!“ (M:S. Ehrlich) - Ja wenn der Benedikt 'mal seine Änne drückt (M:S.Ehrlich) - Komm mit nach Madrid (M:H.Hirsch) - Lihosan (M:H.Hirsch) - War die erste Frau 'ne Pleite (M:H.Hirsch) - Wir wollen uns wieder vertragen (M:H.Hirsch) - Wenn der Lenz nicht wär (M:H.Hirsch) - Wir treffen uns heut Abend (M:S.Ehrlich)


Operette / Revue (Auswahl):


Bitte recht freundlich - Fritz Lehmann hat die Welt bereist - Für jeden etwas - Señora - U.A.w.g. (Um Antwort wird gebeten)


Uraufführungsdaten:





	28.06.1918

	„Bitte recht freundlich“/M:Victor Hollaender






	01.10.1919

	„U.A.w.g.“ (Um Antwort wird gebeten)/T:Leo Leipziger/ M:Victor Hollaender






	oo.oo.1925

	„Señora“/T:Rudolf Presber/M:Hugo Hirsch






	oo.oo.1928

	„Fritz Lehmann hat die Welt bereist“/M:Siegwart Ehrlich






	oo.oo.1928

	„Für jeden etwas“/M:Siegwart Ehrlich








Film:


Wenn Männer streiken (1919)




Bernauer, Rudolf - 20.01.1880 Wien-27.11.1953 Golders Green/GB


Rudolf Bernauer war Schauspieler, Regisseur, Theaterleiter und einer der Begründer der Berliner Böse Buben. Obwohl in Wien geboren, besaß er einen ungarischen Pass.


Am 22.04.1879 heirateten im Stadttempel (Matrikel:663) der Kaufmann Josef Bernauer aus Szor-Keröstör/Ungarn (nach Budapest zuständig) und Emilie Löwy aus Preßburg. Die Familie seiner Mutter war am Franz-Josef-Quai 29 ansässig; sein Großvater väterlicherseits war der Arzt Dr. Samuel Bernauer.


Rudolf Bernauer kam am 20.01.1880 (Matrikel:4957) in Wien zur Welt und die Familie zog nach Budapest, wo Rudolf einige Schuljahre verbrachte. Nach seiner Matura zog es ihn nach Berlin, wo er an der Universität Philosophie studierte. Ab 1899 war er Volontär am Deutsches Theater unter Otto Brahm. Dann gab er 1900 sein Schauspiel-Debüt sowohl am Deutsches Theater als auch am Neues Theater und es zog ihn ins Café Westminster, Unter den Linden, der Kontaktbörse der leichten Muse, jungen Talenten und Entdeckern.


Im Westminster gab es einen Tisch, an dem die damals jungen Wilden saßen: Rudolf Schanzer, Leo Fall, Oscar Straus und Rudolf Nelson! Bernauer setzte sich einfach zu ihnen, obwohl es sich um eine geschlossene Gesellschaft handelte; und „fiel gleich durch seine norddeutsche Mundart auf“, denn zu jener Zeit ging es auch in Berlin eher wienerisch zu. Er stand sofort im Mittelpunkt, als er sich ihnen als Studiosus vorstellte. Diesbezüglich war er wohl der erste Hochschüler, der sich ins Westminster wagte. Außer Künstlern waren dort nur noch Glücksritter und Schieber, die sich aber von ihnen gesondert aufhielten. Im selben Gebäude gab es das Passage-Panoptikum mit einem Wachsfiguren-Kabinett; die Besitzer hatten einen ihrer Säle als Theater eingerichtet, wo sie musikalische Einakter gegen einen geringen Aufschlag gaben. Sie engagierten Oscar Straus als Dirigent eines kleinen Orchesters aus dem benachbarten Westminster und Bernauer erinnerte sich an eines seiner Singspiele, welches in China spielte, jedoch ein totales Fiasko war. Bernauer einmal einziger Gast, da legte Oscar Straus den Taktstock nieder. Doch Berlin fing zu dieser Zeit an, eine Theaterstadt zu werden!


Als nun das erste Kabarett Überbrettl eröffnete, prahlte Bernauer im Westminster, das könne er auch alles schreiben; so entstanden seine ersten drei „Sozial-Couplets“. Am nächsten Tag fanden diese unter den Anwesenden kaum Beachtung; außer beim mittelmäßigen Coupletsänger Schröder und einem Musik dilettierenden Schauspieler namens Guttmann. Es waren die Lieder Der fidele Hauslehrer und Albertine, die nicht zur Bühne gehen sollte. Diese Lieder hatten ohne Bernauers Zutun ihren Weg gemacht und seinen Ruf als Coupletdichter begründet.


Schon am 16.01.1901 gab es im Berliner Künstler-Haus einen ersten Böse-Buben-Abend. Wie es dazu kam, schilderte ich im Kapitel bei Leo Fall, weil das mit ihm in einem direkten Zusammenhang stand. Von der Presse wurde der gerade einmal 21-jährige Bernauer als Autor gefeiert. Zwei Kabarettlieder stachen mit Leo Falls Musik besonders hervor: ein Duett mit Meinhard und der populären Geisha-Sängerin Mia Weber; und sein, von Josef Giampietro (Wiener Schauspieler am Deutsches Theater/1866-1913 Berlin Suizid) glänzend vorgetragenes Und Meyer sieht mich freundlich an. Noch nach 25 Jahren hob Kurt Tucholsky diesen Text in den Himmel als „klassisches Berliner Couplet“. Die Bösen Buben gab es bis auf weiteres einmal jährlich. 1904 beauftragte Max Reinhardt Rudolf Bernauer für die Inszenierung von Nestroys „Einen Jux will er sich machen“. Für die musikalische Mitarbeit sicherte er sich Leo Fall und überließ Bernauer die Konzeption. Nach der erfolgreichen Premiere erhielt er dafür ein einmaliges Honorar von 100 Mark. Bernauer lernte die Sängerin Henny Remilly kennen. Ihr Vater war der Wiener Musikkritiker Königstein und ihre Mutter Luise von Ehrenstein, die an der Wiener Hofoper zu der Zeit die beste Lohengrin-Elsa war. Mit dem ersten Böse-Buben-Kinderball kam 1904/05 so viel Geld herein, dass Henny und er heiraten konnten.


Das mit Felix Jacobson geschriebene Lustspiel „Die einsame Insel“ hatte am Deutsches Theater in Hannover (18.03.1905) Premiere und am 29.11.1905, noch vor Lehárs „Die lustige Witwe“ erschien Leo Falls Operette „Der Rebell“ im Theater an der Wien. Bernauer schrieb mit Ernst Welisch das Libretto, der bis dato nur Dramen für Josef Kainz und das Wiener Burgtheater verfasste. Weil diese Operette nicht so ankam, wie Leo Fall es sich erträumte, zog er sie nach fünf Vorstellungen wieder zurück. Viele Jahre später lief „Der Rebell“ mit neuem Text als „Der liebe Augustin“ erfolgreich über die Bühne. Bernauer meinte, dass das ein Beweis für die Wichtigkeit eines Librettos sei, entgegen anderen Behauptungen mancher Komponisten. Er bearbeitete und schrieb Bühnenwerke wie „Die Juden“ (n.Tschirikoff/Ü:Polonski), einen Schwank für das Wiener Deutsches Volkstheater (15.06.1905).


Am 08.07.1906 wurde Sohn Emmerich geboren und Bernauer war mehr als glücklich! Im selben Jahr begann er auch seine Tätigkeit als Regisseur. Doch vorerst schrieb er Libretti; wie für den Schwank „Der Fuß“ (18.09.1906), der mit Leo Falls Musik ins Chemnitzer Central-Theater kam. Im Prager Neues Deutsches Theater gab es „Frau Lebedame“ ('Cyprienne'/ OT:Sardou/T:m.A.Pordes-Milo/M:A.Götzl, 31.12.1907). Mit Carl Meinhard übernahm er das Berliner Theater, als Ferdinand Bonn von der Direktion zurücktreten musste; beide eröffneten mit der glänzenden Vorstellung von Freytags „Journalisten“; auch die anderen Aufführungen hatten Erfolg. Sie prägten das Theaterleben bis zur Nazi-Machtergreifung 1933. Bei PEM („Und der der Himmel hängt voller Geigen“/S.57) stand, dass Bernauer den Sommer 1907 Ferien an der Ostsee machte; dort bekam er ein Telegramm von Leopold Jacobson, der ihn nach Venedig einlud, um mit ihm über ein Libretto zu sprechen. Zu der Zeit wollte Bernauer keine Operettenlibretti schreiben, denn er hatte schlechte Erfahrungen mit dieser Gattung gemacht. Doch traf er sich mit Jacobson am Lido in Venedig; sie besprachen die Vorlage für eine neue Operette von Oscar Straus. Die Grundlage bildete G.B. Shaws „Helden“ von Siegfried Trebitsch übersetzt. Da Shaws Verleger die Rechte nicht abgeben wollte, schlug Shaw ihnen vor, sein Stück einfach zu parodieren, denn sowas sei tantiemenfrei. Gesagt-getan! Durch dieses juristische Hintertürchen erhielt Shaw nie Tantiemen, jedoch Bernauer und Jacobson, auch die englischen Bearbeiter der Operette. Für seine Arbeit als Übersetzer wurde Trebitsch mit dem einmaligen Betrag von 1.000 Gulden abgefunden. „Der tapfere Soldat“ hatte im Theater an der Wien (14.11.1908) großen Premierenerfolg, doch erreichte man dort nur 58 Vorstellungen! In Berlin lief die Operette wesentlich länger; sie ging 1909 nach Paris. Die Londoner Erstaufführung der englischen Fassung „The Chocolate Soldier“ (11.09.1910) reiste daraufhin um den ganzen Globus! Selbst in den 1950er Jahren gab es noch einen Run in New York. Diese Partitur wird als eine der besten der Operettenliteratur gepriesen!


Ein großer Erfolg wurde auch die Posse mit Gesang „Bummelstudenten“ (n.E.Pohl/Wilkens 'Auf eigenen Füßen'), welche er mit Rudolf Schanzer zur Musik von Bogumil Zepler und Willy Bredschneider verfasste; sie kam ins Berliner Theater (31.12.1910). 1911 übernahmen Meinhard-Bernauer das Berliner Hebbel-Theater, das Komödienhaus im Jahre 1913 und später wurden beide Eigentümer vom Theater am Nollendorfplatz. Sämtliche Tantiemen flossen in die Theater, um Anteilseigner auszuzahlen. Wieder mit Leopold Jacobson schrieb er am Libretto zu Oskar Nedbals Operette „Cudná Barbora“ (17.03.1911) in tschechischer Sprache für das Prager Stadttheater in den königlichen Weinbergen; als „Die keusche Barbara“ kam sie ans Magdeburger Stadttheater (24.03.1911), das Berliner Theater (Mai 1911) und das Wiener Raimundtheater (07.10.1911) folgten. Für die Kritiker war das „eine Delikatesse für Feinschmecker!“


Sein erster großer Bühnenerfolg war am Berliner Theater mit der Posse „Große Rosinen“ (T:m.R.Schanzer/ME:L.Jessel/B.Zepler, 31.12.1911), Walter Kollo komponierte diese mit Willy Bredschneider. In derselben Konstellation entstanden dort die Possen „Filmzauber“ (19.10.1912) und „Wie einst im Mai“ (04.10.1913); daraus der Gassenhauer Das war in Schöneberg im Monat Mai. Dazwischen gab es mit Leo Falls Musik im Berliner Neues Theater die Operette „Der liebe Augustin“ (T:m.E.Welisch, 03.02.1912); sie ging ans Theater an der Wien (12.10.1912). Bei der Arbeit zu „Wie einst im Mai“, das Libretto war gerade zur Hälfte fertig gestellt, verstarb 1913 plötzlich und unerwartet seine geliebte Frau Henny an Typhus. Freunde halfen ihm, seinen Sohn zu versorgen, während der Theaterbetrieb weiter gehen musste. Für Montis Operettentheater schrieb er mit Ernst Welisch das Libretto zu „Jung England“ (M:L.Fall, 14.02.1914). Die Revue „Extrablätter. Heiteres Bild aus ernster Zeit“ (T:m.Gordon/R.Schanzer/M:W.Bredschneider/W.Kollo, 24.10.1914) lief im Berliner Theater, wie mit beiden Komponisten die Operetten: „Wenn zwei Hochzeit machen“ (23.10.1915), „Auf Flügeln des Gesanges“ (T:m.R. Schanzer, 09.09.1916). Es folgten: „Die tolle Komteß“ (T:m.R.Schanzer/ M:W.Kollo, 21.02.1917), „Blitzblaues Blut“ (M:W.Kollo, 09.02.1918) und nach einer Idee von Michael Klapp „Sterne, die wieder leuchten“ (M:W.Kollo, 06.09.1918).


Rudolf Bernauer gab es bald auf, Textbücher zu schreiben, weil man sich damit keinen Namen machen konnte. Die eitlen Komponisten der Wiener Operette wollten allen Ruhm für sich allein, so seine Aussage. Schon zu seiner Zeit war „Der tapfere Soldat“ von Oscar Straus nach George Bernhard Shaw in aller Munde; doch von Bernauer als Librettist keine Rede mehr. Irgendwann traf er Emmy Erb, Tochter eines pensionierten Beamten aus Karlsruhe. Die Familie lebte in Wittenberge, wo Emmy das dritte von fünf Kindern war. Bernauer verliebte sich aufs Neue, sie verlobten sich im Frühjahr 1919 und heirateten einige Monate später. Sohn Emmerich war dreizehn Jahre alt und die Familienverhältnisse waren absolut harmonisch. In Berlin wurde ihre einzige Tochter Agnes (Ps. Agnes Bernelle 07.03.1923-15.02.1999 Dublin/Irland) geboren.


Zum 03.02.1920 gab es eine Titeländerung: aus Leo Falls Operette „Jung England“ (T:m.E.Welisch) wurde „Frau Ministerpräsident“, die im Dresdener Residenz-Theater erstaufgeführt wurde. Nach dreizehn Jahren geschäftlicher Zusammenarbeit von Meinhard-Bernauer, beschlossen sie, ihre mündlichen Absprachen wegen der Nachkommen schriftlich zu fixieren. Für das Berliner Komödienhaus schrieb er den Schwank „Die Sache mit Lola“ (T:m.Rudolf Schanzer, 23.10.1920), der vom Wiener Theater in der Josefstadt (08.10.1921) übernommen wurde. Wieder im Berliner Theater gab es „Prinzessin Olala“ (T:m.R.Schanzer/M:J.Gilbert, 20.08.1921), die dann ans Wiener Lustspieltheater (07.10.1922) ging. Hier gilt es besonders eine Berliner Inszenierung hervor zu heben: „Die wunderliche Geschichte des Kapellmeisters Kreisler“ (1922), für die er eigens eine Simultanbühne entwickelte (Kreislerbühne=die erste Drehbühne). Das war eine Sensation und im damaligen Deutschland einmalig; dem folgte „Kreislers Eckfenster“ (1923). Dann gab es Hugo Hirschs Vaudeville „Dolly“ (T:m.F.Arnold/E.Bach, 01.10.1923) im Neues Operettentheater, Berlin, die im Wiener Johann Straußtheater (01.10.1924) EA hatte. Im selben Jahr kam es zu den ersten, ernst zu nehmenden, Finanzproblemen an Berliner Theatern; da wurden die Meinhard-Bernauer-Bühnen liquidiert.


Edmund Reinhardt hatte das Berliner Theater für seinen Bruder Max in Besitz genommen und begann mit dem Umbau. Mit der Operette waren Meinhard-Bernauer ins Nollendorf-Theater gezogen, wo sie zunächst weiterspielten, um es dann ebenfalls zu vermieten. Der Mozartsaal war an die Ufa verpachtet, das Café Wörz machte keine Sorgen; Königgrätzer Theater und Komödienhaus gingen als Pacht an Viktor Barnowsky … das war das Ende der Direktion Meinhard-Bernauer (1925). Nun arbeitete er fortan mit dem Librettisten Rudolf Oesterreicher zusammen, der in Wien auch als Kabarettist sehr beliebt war. Sie schrieben für Jean Gilbert das Operettenlibretto zu „Die Blume von Cypern“. Sie beschlossen, nach „Die Geliebte Seiner Hoheit“, der letzten Massary-Operette am Nollendorf-Theater (30.09.1924), nur noch Stücke in Prosa zu schreiben. Ihr erstes Lustspiel „Der Garten Eden“ hatte am Berliner Komödienhaus (09.02.1926) UA, es ging ans Wiener Deutsches Volkstheater (22.12.1926), wo es schnell die 100. Vorstellung (28.06.1928) gab und wurde ein Welterfolg; 1928 in Hollywood von Lewis Milestone verfilmt. Das Werk brachte beiden einen der größten Erfolge, den das deutsche Amüsierstück der letzten Jahre aufzuweisen hatte. Es folgte „Das zweite Leben“ (26.03.1927/Berliner Komödienhaus und Film). Sullivans Operette „Der Mikado“ ging mit Rita Georg und Max Pallenberg in einer völlig neuen Textbearbeitung beider Autoren zur Charell-Revue ans Berliner Großes Schauspielhaus (10.09.1927). Sie schrieben das Lustspiel „Das Geld auf der Straße“ (29.09.1928/Wiener Burgtheater), was dann ans Berliner Komödienhaus (15.10.1928) ging und „Das Konto X“, ein Stück von Liebe und unmodernen Dingen (14.07.1930/Theater in der Josefstadt) mit Hans Moser in der Hauptrolle! Am Komödienhaus unter der Direktion Barnowsky kam es mit Felix Bressart zur reichsdeutschen EA (31.07.1930). Das Neues Wiener Journal berichtete, dass das „Konto X“ an folgenden Bühnen mit großem Erfolg lief: Frankfurt/Main: Neues Theater, Breslau: Thalia-Theater, Chemnitz: Stadttheater, Danzig: Stadttheater, Dresden: Komödie, Hamburg: Röbbeling-Bühnen, Leipzig: Schauspielhaus, München: Volkstheater, Nürnberg: Intimes Theater, Prag: Deutsches Theater; ferner: Frankreich, Italien, Holland und Amerika. Das Stück übersiedelte Anfang Oktober ans Neues Wiener Schauspielhaus mit gleichem Erfolg.


Ab 1928 wurde seine Berliner Adresse mit dem Viktoria-Luise-Platz 1 angegeben. Rudolf Bernauer studierte ebenfalls Harmonielehre und schrieb danach eigene Kompositionen. Nach der Weltwirtschaftskrise (1929) über-nahmen Meinhard-Bernauer wieder den Mozartsaal am Nollendorfplatz auf eigene Rechnung. Dieses Kino wurde binnen kürzester Zeit ein interessantes Premieren-Theater, so mit „Gösta Berling“ von Mauritz Stiller; auch gab es dort die Premiere des G.W. Pabst-Stummfilms „Die freundlose Gasse“ mit Greta Garbo in der Hauptrolle. „Sous les toits de Paris“, ein in Paris unbeachteter Film von René Clair, hatte hier ebenfalls Premiere ... und sie waren die Ersten, die Erich Maria Remarques Film „Im Westen nichts Neues“ ins Kino brachten! Wegen seiner pazifistischen Tendenz war er bei den aufkommenden Nazis besonders verhasst. Winter 1931 wurde die Vorführung von einem weit über das Fachinteresse hinaus gehenden geschichtlichen Sturmzeichen unterbrochen. Zu der Zeit war Berlin bereits von den Nazis infiltriert und Bernauer sah sich nach neuen Betätigungsfeldern um. Der Tonfilm schien ihm dafür ein gutes Forum zu bieten. Mit Rudolf Oesterreicher schrieb er auf Anregung von Joe May zum ersten Mal ein Drehbuch zu „Ihre Majestät, die Liebe“; dieser Film wurde unter Joe Mays Regie (UA 09.01.1931/Gloria-Palast, Berlin) ein Kassenhit. Die Wiener Sascha-Film gewann Bernauer und Oesterreicher zu einer dauerhaften künstlerischen Mitwirkung; der erste Filmdreh sollte Mai 1931 unter Bernauers Regie in den Wiener Sascha-Ateliers stattfinden. Ihre Produktion „Ausflug ins Leben“ (D:m.R.Oesterreicher/M:W.Jurmann, 01.10.1931); hatte im Wiener Apollo eine erfolgreiche Premiere! In Deutschland lief das unter „Hirsekorn greift ein“, was ein Riesengeschäft wurde.


Dann kam Sascha-Film in finanzielle Bedrängnis und musste neue Kapitalien finden, wobei in erster Linie an einer Weiterführung der Oesterreicher-Bernauer-Produktion gedacht war. Rudolf Oesterreicher schrieb (Neues Wiener Journal, 09.10.1931): „Die Produktion, der von mir und Rudolf Bernauer begonnenen Reihe von Filmen wird hoffentlich durch die Eröffnung des Ausgleichsverfahrens über die Sascha keine Unterbrechung leiden, da der Rechtsanwalt der Firma bemüht ist, eine neue Kapitalistengruppe zusammen-zustellen, die die Finanzierung unserer weiteren Filme übernehmen soll. Der Vertrag mit der Sascha sah insgesamt 6 Filme vor, von denen der erste, 'Ausflug ins Leben', bereits an alle Staaten verkauft ist und gegenwärtig in Berlin in zwei der größten Kinos unter dem Titel 'Hirsekorn greift ein' läuft. Der zweite Film, 'Junge Mädchen bevorzugen ältere Herren', sollte nach den ursprünglichen Dispositionen noch in diesem Monat begonnen werden, während der dritte Film, 'Der Feind im Hause', dessen Manuskript gleichfalls schon fertiggestellt ist, im Februar 1932 gedreht werden sollte. Im Laufe des Sommers sollten dann drei weitere Tonfilme unserer Produktion aufgenommen werden.“


Für Joe May, der die künstlerische Oberleitung hatte, entstand „Son altesse l'amour“ (D:m.A.Lantz/R.Oesterreicher, 01.11.1931), wo es mit der Musik von Jurmann und Kaper eine französische Premiere gab. Die Tonfilmkomödie „Junge Mädchen bevorzugen reiche Herren“ (M:F. Raymond, 15.03.1932) hatte mit Hermann Thimig, Charlotte Ander, Luigi Bernauer unter Regisseur Johannes Meyer Premiere. Schon am 23.09.1931 berichtete Der Wiener Tag von einem neuen Bernauer-Oesterreicher-Lustspiel unter dem Titel „Ihre Sorgen möcht' ich haben...!“, daraus wurde wohl der Film „Jonathans Glückszylinder“ (D:m.R.Bernauer/R:R.Bernauer/M:B.Granichstaedten/H.J.Salter) mit Charlotte Ander, Margo Lion, Adele Sandrock, Felix Bressart, Max Ehrlich, Carl Meinhard, Oskar Sima; die Uraufführung war in vier Wiener Kinos (22.03.1932). In Berlin benannte man den Titel nach dem gleichnamigen Schlager von Granichstaedten in „Goldblondes Mädchen, ich schenk Dir mein Herz-Ich bin ja so verliebt...“ (19.08.1932EA).


Dann vermeldete der Reichsanzeiger, dass über das Vermögen der Direktion Meinhard-Bernauer GmbH am 04.04.1932 beim Amtsgericht Berlin-Mitte das Konkursverfahren eröffnet wurde. Damit war das Schicksal der Bühnen besiegelt, die in den letzten Jahren nicht mehr in ihren Händen lagen. Dazu gehörten das Theater am Nollendorfplatz, Theater in der Stresemannstraße und Komödienhaus, welche sie mit wechselnden Erfolgen leiteten. Sie hatten auch Jahre, in denen ihre Theater überaus florierten. Später erzielten sie aus den Pachteinnahmen ihrer Bühnen große Gewinne. Dann kam aber die Zeit, wo die Pächter aufhörten, für leere Theater Riesensummen zu bezahlen. Den Mozart-Saal ließen sie seinerzeit durch einen großen Umbau in ein Riesenkino verwandeln, das, so die Gazetten, nicht den erwarteten Erfolg brachte.


Das Neues Wiener Journal (08.11.1932) berichtete noch, dass Bernauer und Oesterreicher eine Komödie fertiggestellt hatten: „Einer, der noch was verdient“ sollte als Berliner Premiere auf die Bühne kommen; mit der Nazi-Machtergreifung ging nun gar nichts mehr! Mit Rudolf Oesterreicher und Ernst Marischka schrieb er das Drehbuch zum Ufa-Film „Ein Lied für dich“ (R:J.May/M:W.Jurmann/B.Kaper/LT:E.Marischka/F.Rotter, 15.04.1933); und mit seinem Sohn Emmerich „Das Leben von Franz Liszt“. Da Hitler zu diesem Zeitpunkt an der Macht war, musste Bernauers Name dann aus der Titelliste verschwinden! Er versuchte schon 1933 nach Prag zu fliehen, wurde aber in Dresden verhaftet. Seine Theaterstücke setzte man an allen deutschen Bühnen ab; den jüdischen Theaterdirektoren wurde verboten, in ihren eigenen Häusern eine neue Direktion zu eröffnen. Meinhard-Bernauer mussten mit Verlust ihre Vermögen liquidieren: das hypothekenfreie Komödienhaus, was beide für 1.3 Mio. Mark erwarben, wurde bei der Zwangsversteigerung (1934) für 60.000 Mark an den „Meistbietenden“ verschleudert!


Für den österreichischen Film schrieb er mit Karl Farkas und Felix Joachimson das Drehbuch zu „Salto in die Seligkeit“ (M:H.May, 1934). Rudolf Bernauer musste einige Zeit in Berlin warten, um seinen lange abgelaufenen ungarischen Pass wieder gültig zu machen. Unmittelbar nach Erhalt der Papiere reiste er Winter 1935 nach London, wohin ihm später Ehefrau Emmy und Tochter Agnes folgten. Den Pässen nach waren sie Ungarn - also keine Refugees. Da Bernauer in Berlin keine Steuerschulden hatte, durfte die Familie ihre bewegliche Habe mit nach England nehmen. Dazu gehörte außer Möbeln und Gemälden seine „über alles geliebte“ Bibliothek.


In London erlebte er dann den Blitz (1940) und war innerlich „viele Tode“ gestorben. Doch fand er dort seine neue Heimat. Sohn Emmerich lebte zu diesem Zeitpunkt bereits in den USA; Tochter Agnes Bernelle wurde eine erfolgreiche Schauspielerin in England. Rudolf Bernauer schrieb, dass sich die Familie in den traurigen Zeiten ab 1933 sehr einschränken musste und in sehr mageren Verhältnissen lebten. Die Operette „Wie einst im Mai“ (T:m.R.Schanzer/04.10.1913) wurde „arisiert“ und im Berliner Theater des Volkes (26.05.1932) unter Walter und Willi Kollo als UA gegeben, damit die jüdischen Autoren nicht mehr darin vorkamen.


Rudolf Bernauer arbeitete von 1937 bis 1945 an ausländischen Filmen mit; doch hatte ihn eine schwere Krankheit heimgesucht! Da musste seine Frau allein für den Lebensunterhalt sorgen. Nicht nur das, sie hatte ihm durch ihre unermüdliche Pflege dreimal das Leben erhalten! Auch schenkte sie ihm schon vorher eine schöne, begabte Tochter Agnes, die ihm mit Sohn Emmerich Freude und Trost des Alters wurden. (Bernauer, S.361). Rudolf Bernauer verstarb am 27.11.1953 in seinem Haus in Golders Green/London. Seine Wohnung am Viktoria-Luise-Platz 1, in Berlin-Schöneberg, wurde im Krieg zerstört; dort befindet sich heute eine Gedenktafel.


Schlager / Chanson (Auswahl):


Alle Englein lachen (T:m.R.Schanzer/M:W.Kollo) - Die Männer sind alle Verbrecher (T:m.R.Schanzer/M:W.Kollo) - Die Taube (T:m.R.Schanzer/M:W. Kollo) - Du bist nicht die erste (T:m.R.Oesterreicher/M:W.Jurmann) - Eine Zigarette lang (T:m.R.Nelson/M:R.Nelson) - Erst 'ne Weile rechts (T:m.R. Schanzer/M:W.Kollo) - Großmütterchen träumt (T:m.R.Schanzer/M:W.Kollo) - Hab'n wir uns nicht schon mal kenn'n gelernt? (T:m.R.Schanzer/M:W.Kollo) - Heißgeliebtes Firlefänzchen (T:m.R. Schanzer/M:W.Kollo) - Junges Herz, laß die Liebe ein (T:m.R.Schanzer/M:W.Kollo) - Kind, ich schlafe so schlecht (T:m.R. Schanzer/M:W.Kollo) - Laß dir Zeit, alles mit Gemütlichkeit (T:m.E.Welisch/ M:L.Fall) - Liebling, komm auf Sommerwohnung (T:m.R.Schanzer/M:W.Kollo) - Mädel, jung gefreit (T:m.R.Schanzer/M:W.Kollo) - Man ist nur einmal jung (M:W.Kollo) - Marion, das gehört sich nicht (M:O.Stransky) - Mein Bruder macht im Tonfilm die Geräusche (T:m.Ch.Amberg/M:F.Raymond) - Pauline geht tanzen (T:m.R.Schanzer/M:W.Kollo) - Puppe, sei nicht so neutral (T:m.R.Schanzer/ M:W.Kollo) - Und der Himmel hängt voller Geigen (T:m.E.Welisch/M:L.Fall) - Untern Linden (T:m.R.Schanzer/M:W.Kollo) - Wo steht denn das geschrieben? (T:m.E.Welisch/M:L.Fall)


Bühnenwerk (Auswahl):


Das Geld auf der Straße (Lustspiel, 1928) - Das Konto X (Lustspiel, 1930) - Das zweite Leben (Lustspiel, 1927) - Der Garten Eden (Lustspiel, 1926) - Die einsame Insel (Lustspiel, 1905) - Die Juden (Schwank, 1905) - Die Sache mit Lola (Schwank, 1920)


Operette (Auswahl):


Auf Flügeln des Gesanges - Blitzblaues Blut - Bummelstudenten (Posse) - Cudná Barbora (Die keusche Barbara) - Der Fuß - Der liebe Augustin - Der Mikado (TB) - Der Rebell - Der tapfere Soldat (The Chocolate Soldier) - Die Geliebte Seiner Hoheit - Die tolle Komteß (Posse) - Dolly (Vaudeville) - Extrablätter. Heiteres Bild aus ernster Zeit (Revue) - Filmzauber (Posse) - Frau Lebedame - Frau Ministerpräsident (ex Jung England) - Große Rosinen (Posse) - Jung England - Prinzessin Olala - Sterne, die wieder leuchten - Wenn zwei Hochzeit machen - Wie einst im Mai (Posse)


Uraufführungsdaten:





	29.11.1905

	„Der Rebell“/T:Ernst Welisch/M:Leo Fall






	18.09.1906

	„Der Fuß“/M:Leo Fall






	31.12.1907

	„Frau Lebedame“/T:Alexander Pordes-Milo/M:Anselm Götzl






	14.11.1908

	„Der tapfere Soldat“/T:Leopold Jacobson/M:Oscar Straus






	31.12.1910

	„Bummelstudenten“/T:Rudolf Schanzer/ M:Willy Bredschneider/Bogumil Zepler






	17.03.1911

	„Cudná Barbora“/T:Leopold Jacobson/M:Oskar Nedbal






	31.12.1911

	„Große Rosinen oder Berlin hat's eilig“/T:Rudolf Schanzer/ M:Willy Bredschneider/Walter Kollo/Einlagen: Léon Jessel/ Bogumil Zepler






	03.02.1912

	„Der liebe Augustin“/T:Ernst Welisch/M:Leo Fall






	19.10.1912

	„Filmzauber“/T:Rudolf Schanzer/ M:Willy Bredschneider/Walter Kollo






	04.10.1913

	„Wie einst im Mai“/T:Rudolf Schanzer/ M:Willy Bredschneider/Walter Kollo






	14.02.1914

	„Jung England“/T:Ernst Welisch/M:Leo Fall






	24.10.1914

	„Extrablätter. Heiteres Bild aus ernster Zeit“/T:Gordon/Rudolf Schanzer/M:Willy Bredschneider/Walter Kollo






	23.10.1915

	„Wenn zwei Hochzeit machen”/T:Rudolf Schanzer/ M:Willy Bredschneider/Walter Kollo






	09.09.1916

	„Auf Flügeln des Gesanges“/T:Rudolf Schanzer/ M:Willy Bredschneider/Walter Kollo






	21.02.1917

	„Die tolle Komteß“/T:Rudolf Schanzer/M:Walter Kollo






	09.02.1918

	„Blitzblaues Blut“/T:Rudolf Schanzer/M:Walter Kollo






	06.09.1918

	„Sterne, die wieder leuchten“/T:R.Schanzer/M:Walter Kollo






	03.02.1920

	„Frau Ministerpräsident“ (ex „Jung England“/Titeländerung) T:Ernst Welisch/M:Leo Fall






	20.08.1921

	„Prinzessin Olala“/T:Rudolf Schanzer/M:Jean Gilbert











	
01.10.1923

	„Dolly“/T:Franz Arnold/Ernst Bach/M:Hugo Hirsch






	30.09.1924

	„Die Geliebte Seiner Hoheit“/T:R.Oesterreicher/M:Jean Gilbert






	10.09.1927

	„Der Mikado“/OT:William Gilbert/TB:Rudolf Oesterreicher/ M:Arthur Sullivan








Film (Drehbuch/Regie/Text):


Ausflug ins Leben (Hirsekorn greift ein/D/R/1931) - Bummelstudenten (1917) - Das Leben von Franz Liszt (D/1933) - Das zweite Leben (1933) - Der Herr Bürovorsteher (1931) - Ein Lied für dich (D/1933) - Geld auf der Straße (1930) - Goldblondes Mädchen, ich schenk Dir mein Herz (1932) - Ihre Majestät, die Liebe (D/1930) - Salto in die Seligkeit (D/1934) - The Garden Eden (Der Garten Eden/ USA, 1928)


Film in der Emigration / nach WW2 (Auswahl):


Duchácek to zaridi (CSSR, 1938) - Give me the Stars (London, 1945) - Money for Jam (London, 1939) - Under secret Orders (London, 1937) - Vandertje Langbeen (R/NL, 1938)


Buch:


Die Forderungen der reinen Schauspielkunst. Ein erkenntnistheoretischer Versuch (1920) - Das Theater meines Lebens (1955)




Bernstein, Elsa - 27.10.1866 Wien-12.07.1949 Hamburg


Elsa Bernstein arbeitete als Schauspielerin und Schriftstellerin. Ihr Märchendrama „Königskinder“, welches sie unter ihrem Ps. Ernst Rosmer schrieb, war Librettovorlage für den Komponisten Engelbert Humperdinck.


Elsa Porges kam am 27.10.1866 (Matrikel:2798) als Tochter des Tonkünstlers Heinrich Porges und seiner Ehefrau Wilhelmine Merores in Wien II., Ferdinandstraße 19, zur Welt. Dem Vater wurde im Jahre 1867 eine Kapellmeisterstelle auf Veranlassung von König Ludwig II. und Richard Wagner in München zugesagt; daraufhin konvertierte die Familie zum Protestantismus.


Zu: Heinrich Porges (25.11.1837 Prag-17.11.1900 München), machte als Dirigent und Musikschriftsteller Furore; er war ein uneheliches Kind Franz Liszts und konvertierte für seine Münchner Anstellung zum evangelischen Glauben. Der königliche Kapellmeister wurde 1871 Musikdirektor der Münchner Musikschule und arbeitete als Redakteur der „Süddeutsche Presse“. Er wirkte bei der Einstudierung der Bayreuther Festspiele (1876) mit, wurde später Musikberichterstatter der „Münchner Neueste Nachrichten“ und gründete den „Münchner Chorverein“.


Am 26.11.1868 kam in München ihre jüngere Schwester Gabriele (sie starb 24.07.1942 im KZ Theresienstadt) zur Welt. Beide Mädchen erhielten jeden Tag eine Stunde Privatunterricht in dem Münchner Vorort, wo sie lebten. Zwecks höherer Bildung besuchten sie ein Institut in der Stadt, welches sie mit der Pferdebahn erreichten. Vom Vater wurden sie in die Lutherbibel eingeführt und protestantisch erzogen. Seit ihrer frühesten Kindheit lebte Elsa Porges in München und veröffentlichte sehr früh ihre Lyrik. Mit 16 Jahren entschied sich Elsa für den Schauspielberuf und ging im Mai 1883 ans Magdeburger Stadttheater; dort trat sie in kleinen Lustspielrollen auf. Dem folgte ab August 1884 das Herzogliche Hoftheater in Braunschweig, wo sie in ernsteren Rollen zu sehen war. Schon im Frühjahr 1885, gerade 19-jährig, musste sie ihren großen Traum aufgrund eines schweren Augenleidens begraben.


Anm.: Zu der Zeit gab es die „Scrophulöse Keratitis“, eine Entzündung der Hornhaut, die zu Narben führte, verbunden mit Erblindungsfolge. Meist wurden mangels Hygiene Bakterien, Pilze, Viren schon bei der Geburt im Krankenhaus aufs Auge übertragen. Mit den Jahren führt dies zur völligen Erblindung. Diese Krankheit ist heute so gut wie ausgestorben!


Da besann sie sich auf ihre schriftstellerische Begabung und schrieb Verse, Geschichten und Theaterstücke. Dr. Max Bernstein, ein zwölf Jahre älterer Rechtsanwalt, der selbst Erzählungen schrieb und schon einige Lustspiele herausbrachte, half ihr bei der Veröffentlichung.


Zu: Dr. Max Bernstein/Ps. Silas Marner (12.05.1854 Fürth-05.03.1925 München) entsprang einer jüdischen Familie, wurde katholisch getauft; mit seiner Volljährigkeit konfessionslos. Ab 1879 verkehrte er im Hause Porges; da war Elsa gerade 13 Jahre alt. Der Geheime Justizrat, seit 1881 Münchner Rechtsanwalt, war eine bedeutende zentrale Gestalt des damaligen literarischen und politischen Lebens. Seine Reden vor Gericht waren legendär und ein Zuschauermagnet. Bernstein verteidigte Sozialisten, war für die Demokratie, den Rechtsstaat, soziale Gerechtigkeit und gegen den Krieg. Er bekämpfte die Zensur und etablierte sich als herausragender Kunst- und Theaterkritiker; setzte sich für die neue Literatur des Naturalismus ein und in seiner Freizeit schrieb er erfolgreiche Lustspiele wie: „Blau“ (1894) - „Herthas Hochzeit“ (1907) - „Die Sünde“ (1909) - „Der gute Vogel“ (1913); dazu Kunstkritiken, Erzählungen, Schauspiele und Dramen.


Beide heirateten standesamtlich (21.10.1890) und bekamen drei Kinder: die Töchter Eva (09.03.1894 München-23.09.1986 Würzburg), Maria (16.02.13.06.1897 München) und Sohn Hans-Heinrich (verheiratet in erster Ehe mit Else Geissmar/Scheidung/in den USA: Bernt-Atkinson, 08.10.1898 München-18.02.1980 USA). Sie lebten in sehr guten wirtschaftlichen Verhältnissen und ihr Mann unterstützte sie in ihren schriftstellerischen Ambitionen.


Zu: Eva Bernstein wurde Geigerin, gab schon mit 14 Jahren öffentliche Konzerte, sie studierte auch in Paris für ein Jahr bei Nadia Boulanger. 1919 heiratete sie Klaus Hauptmann (08.07.1889-06.04.1967), den jüngsten Sohn Gerhart Hauptmanns mit Marie Thienemann. Er war Schriftsteller und kaufmännischer Angestellter der Hamburger Schiffsmaklerfirma Binder. Am 18.08.1920 kam Sohn Michael zur Welt und am 14.09.1922 Tochter Barbara. Sie gingen 1924 nach Hamburg; Eva unterrichtete ab 1925 am Voghtesches Konservatorium und gründete ein Kammerorchester, 1927 wurde sie staatliche Violinpädagogin, 1935 Ausschluss aus der RMK, Berufsverbot und ab April 1944 Zwangsarbeit. Nach dem Kriege wurde sie Pädagogin an der Städtischen Schule für Musik und Theater, ab 1950 Hochschule für Musik und Theater, dort Professorin (1955) und ging im Jahre 1970 in Pension.


Elsa Bernstein wurde Ehrenmitglied der Münchner Gesellschaft der Literaturfreunde und mit ihrem Ehemann Max veranstaltete sie die Sonntag-Nachmittags-Tees ab Ende 1890 in ihrer Wohnung Brienner Straße 8a; ihre Schwester Gabriele unterstützte sie dabei. Der literarischmusikalische Salon wurde noch 1914 und bis in die ersten Kriegsjahre geführt. Die Teilnehmer lesen sich wie das „Who is Who“ der damaligen literarischen Gesellschaft: wie Theodor Fontane, Maximilian Harden, Gerhart Hauptmann, Henrik Ibsen, Klabund, Erich Mühsam, Ludwig Thoma, Frank Wedekind und Thomas Mann, der hier auch seine spätere Ehefrau Katia Pringsheim kennenlernte. Elsa Bernstein beschrieb man als leise und weiche Natur; Rainer Maria Rilke bezeichnete sie 1897 als ...„zarte, weibliche, blasse und blonde Frau, die zwar durch ihre Schauspiele berühmt wurde, doch liebreich als Mutter ihrer kleinen Tochter Eva sein konnte.“


Ab 1891 (bis 1910) verfasste Elsa Bernstein vornehmlich Theaterstücke unter ihrem Ps. Ernst Rosmer, die viel gespielt wurden, dazu schrieb sie Novellen und Dramen. Ihre ersten Dramen „Wir Drei“ (1893) und „Die Dämmerung“ (30.03.1894/Neues Theater/Verein Freie Bühne, Berlin) waren naturalistischer Prägung. Am Berliner Deutsches Theater hatte die Komödie „Te Deum“ (M:E. Humperdinck, 14.11.1894) Premiere und 1900 entstand ihr Legendendrama „Mutter Maria“. Naturalistische Tendenzen hatten auch ihre weiteren Werke „Johannes Herkner“ (1904) und „Maria Arndt“ (17.10.1908/Schauspielhaus, München); dann wandte sie sich mit „Nausikaa“ (1906) und „Achill“ (1910) der griechischen Mythologie zu. Bereits am 03.06.1896 wurden Bruchstücke der Musik ihres Märchendramas „Königskinder“ (1894) im Bach-Vereinskonzert zu Heidelberg aufgeführt. Die Premiere als Melodram, mit der Musik von Engelbert Humperdinck, fand im Münchner Hoftheater (23.01.1897) statt und wurde danach auf 130 Bühnen gespielt, auch am Theater an der Wien (10.05.1897). Als Opernlibretto diente es für die amerikanische Uraufführung an der New Yorker Met (28.12.1910) und wurde als „wertvollste deutsche Oper der Nach-Wagnerschen Zeit“ bezeichnet.


Ihr Drama „Maria Arndt“ kam am 17.08.1908 ans Münchner Schauspielhaus und „Achill“ (1911) auf den Spielplan des Hoftheaters. Ihre Stücke schrieb sie an einem kleinen Nähtischchen auf der Fensterstufe, wo sie sehr diszipliniert nach einem absolut eingehaltenen Tages-Stundenplan arbeitete. Ab 1910 ließ ihre literarische Produktion nach; es entstanden noch drei Schauspiele, die weder gedruckt- noch veröffentlicht wurden. Elsa Bernstein ging mit ihrer Tochter Eva für ein Jahr nach Paris (1912), damit diese dort weiter Violine studieren konnte. Am 05.03.1925 verstarb ihr Ehemann an den Spätfolgen einer Blinddarmoperation und hinterließ rund 800 Mark Schulden. Ihre unverheiratete Schwester Gabriele zog zu ihr und unterstützte die fast erblindete Elsa, wo sie nur konnte; sie führten auch den künstlerischen Salon in der Brienner Straße 8a (heute Nr.11) weiter.


1933 emigrierte ihr Sohn Hans, ein studierter Rechtsanwalt, in die USA, wo er als Betriebswirt arbeitete und seine Mutter finanziell mit Wechseln unterstützte. Bis 1939 wurden beide Schwestern von den Nazis relativ in Ruhe gelassen; doch dann musste Elsa ihre repräsentative Wohnung zwangsräumen und in eine kleine Hinterhofwohnung in die Barer Straße 3 ziehen. Ihr Telefon wurde gesperrt, somit konnte sie ihren Salon nicht mehr aufrechterhalten. April 1939 schrieb sie an Franz von Wesendonck: „Bangigkeit! Kann wirklich noch ein Gehirn daran zweifeln, daß Vernichtung und Selbstvernichtung Hand in Hand miteinander gehen? Erst brennen Synagogen, dann brennen alle Kirchen, und schließlich brennen die Brandstifter selbst.“ (Franz von Wesendonck: Briefe der Frau Elsa an den Soldaten Franz. Mittenwald 1977, S.189)


Es wird berichtet, dass ihr Winifred Wagner ein Ausreisevisum für die USA ermöglichte; da das aber nicht für ihre Schwester Gabriele galt, wollte auch Elsa nicht gehen. Dann mussten die Geschwister in eine noch kleinere Wohnung in die Schellingstraße wechseln. Ab 1940 wurde das Radiogerät verboten; dann deportierte man Elsa und ihre Schwester ins KZ Dachau (25.06.1942), einen Tag später ins KZ Ghetto Theresienstadt, wo Schwester Gabriele einen Monat später an einer Darminfektion starb. Elsas gesamter Nachlass wurde vernichtet als sie sich im KZ Theresienstadt befand; dazu gehörten Briefe und Erstausgaben, die dem Hamburger Dr. Manfred Schumacher zugedacht waren.


Ab Herbst 1942, einige Monate nach Elsas Deportation, erklärte die SS bestimmte Gefangene als prominent, die dann in einem Prominentenhaus untergebracht wurden. Nach einem erst geschlossenen Haus entstand ein ganzer Block. Wohl durch die Protektion der Familie Wagner hatte Elsa den Status „A“, damit verbunden auch alle acht Tage Schreibrecht; so konnte sie ihrer Tochter Eva nach Hamburg eine Postkarte schicken.


Zu: Status „A“ oder „B“. Zur ersten Kategorie gehörten Personen, die sich in ihrem ehemaligen Leben Verdienste erworben hatten, wie: Adelige, Professoren, hohe Beamte, Offiziere. Sie waren bewahrt vor dem Transport gen Osten, hatten bessere Unterkünfte, alle Familienangehörige waren in einem Zimmer untergebracht, die Zimmer wurden von einer Putzkolonne gereinigt; sie hatten Befreiung von der Arbeitspflicht, häufigeres Schreibrecht und höhere Essensrationen.


Die zweite Kategorie kam auf Vorschlag des jüdischen Ältestenrates in dies Privileg, wenn die SS damit einverstanden war. Sie waren vor der Deportation nicht geschützt, hatten aber ebenfalls bessere Unterkünfte und eine Befreiung von der Arbeitspflicht.


Elsa Bernstein war so bekannt, dass sie sowohl unter ihrem eigenen Namen als auch unter Ps. Ernst Rosmer im Brockhaus-Lexikon (1924) vertreten war. Als „A“ kam Elsa ab 07.11.1942 ins Prominentenhaus L126, in der seit Juli 1942 benannten Seestraße (ohne See). Da sie blind war, wurde ihr eine Begleitperson zugestanden, die sich um sie kümmerte. Elsa schrieb von abgeplankten Straßen, die nur Arier betreten durften. Das Essen kam in großen Kübeln, verteilt gegen Tagesnummern wurde das von der Lebensmittelkarte abgezwickt. Die Toilette befand sich zur Türe hinaus. Im Zimmer organisierte man sogar ein Kabarett, wo Elsa den Conférencier Leo Straus kennenlernte und beide in Kontakt kamen. Nachts führte die SS „Registrierungen“ durch: zwei Typen stellten übliche Fragen; bei Elsa: „Können Sie arischen Verkehr angeben?“ Sie: „Winifred Wagner und Elsa Bruchmann (Freundin des Führers).“ Elsa war darauf gefasst, nach Polen transportiert zu werden.


Anm.: Mit Elsa Bernstein war auch die Schwiegerfamilie von Hans-Heinrich interniert: Jurist Jakob Geissmar (11.11.1868 Pöcking-01.03.1944 Theresienstadt), seine Ehefrau Elisabeth (geb. Hirsch, 13.02.1880 Pöcking-verschollen im Osten). Ihre Kinder: Martha (Violinistin, 30.05.1905 Heidelberg-im KZ Auschwitz für tot erklärt), Else (17.04.1908 Heidelberg, war verheiratet mit Hans-Heinrich/ Scheidung) und Ruth.


Im Dezember erhielt sie Weihnachtspost von Eva, sie durfte einmal im Monat nur über die Kultusgemeinde ein Kilopaket schicken. So erhielt Elsa Butter, Mettwurst, Käse, Kuchen und Bonbons, die sich Klaus und die Kinder abgespart hatten, was sie sehr rührte. Silvester 1942/43 gründeten die Nazis eine Bank, wo Ghettogeld ausgegeben wurde: es waren Kronenscheine mit einem künstlerisch entworfenen Moseskopf. Da es zunächst in Umlauf gebracht werden sollte, gab es nur Auszahlungen in verschiedener Höhe; Elsa bekam den geringsten Betrag von monatlich 80 Kronen. Jedes Päckchen bei der Post kostete 5 Kronen, ebenso jeder Platz bei „öffentlichen Veranstaltungen“, wie bei Smetanas „Die verkaufte Braut“. Ab Februar 1943 gab es für sieben Monate keine Transporte aus dem KZ Theresienstadt, ab Mai 1943 (bis Februar 1944) wurden Kabarett-und Konzertabende in den Höfen veranstaltet - man ließ sich blenden! Im Frühjahr wurde das KZ Theresienstadt verschönert, da sich eine internationale Kommission angesagt hatte. Ihr Sohn Hans-Heinrich schickte an die schon ein Jahr tote Tante Gabriele ein Päckchen, welches Elsa ausgehändigt wurde ... über Portugal kamen eine kleine und eine große Dose Sardinien, die überlebenswichtig waren.


Hochsommer und Erntezeit: doch die Früchte gingen „heim ins Reich“, wer auch nur eine Frucht nahm, wurde nach Polen deportiert ... am 11.11.1943 gab es eine Volkszählung und alle mussten ab 6 Uhr morgens zur Talmulde am Bauschowitzer Tor antreten: Fünf in einer Reihe und zehn hintereinander... ab 18 Uhr durften Kinder und Greise abtreten, alle anderen mussten die ganze Nacht draußen bleiben. Elsa kam spät abends heim, denn die Nazis waren unfähig, eine richtige Zählung vorzunehmen ...immer wieder gab es neue Zahlen! Abtransporte...SS-Rahm haute mit der Peitsche in die verzweifelten Abschiedsszenen! Neuankömmlinge aus den Niederlanden und Frankreich kamen...Weihnachten 1943 stand vor der Tür. März 1944 wurde ein großer Musikpavillon von 40qm gebaut; im Mai kamen Rot-Kreuz-Vertreter der französischen Schweiz, die für 200 Juden eine Auswanderung nach Palästina vorbereiteten. Das KZ wurde hergerichtet, um dann die Glanzstücke zu zeigen, wie: Elektrizitätswerk, Dampfwäscherei, neu eingerichtete Säle im Krankenhaus vom Hohen-Elbe-Kinderheim mit weiß lackierten Bettchen. Das hübscheste Mädchen wurde abgerichtet, dem SS-Führer Rahm die Hand zu reichen mit den Worten: „Onkel Rahm, wann gibt es wieder Sardinen?“ Dem Vertreter des RK war es möglich, kurz der Bewachung zu entgehen, um sich einen wahren Eindruck zu verschaffen. Am nächsten Tag nahm er den französischen Ex-Minister samt seiner Familie mit und versprach den Auswanderern die Abholung in einigen Wochen; Juli 1944 wurden dann 200 Zionisten mit Lastwagen abgeholt. Neue An- und Abtransporte lösten sich in immer rascherer Folge ab. Elsa Bernstein schrieb ...„was sie brachten, das Schlechteste vom Schlechten, östliches Gesindel, das abends die Straßen unsicher machte, bettelte und stahl und zu noch Schlimmeren fähig schien.“ Vor dem Bauschowitzer Tor war ein Krematorium gebaut worden, davor rätselhafte Baracken errichtet, deren Bedeutung sich niemand erklären konnte - Auschwitz tauchte als Ziel der Abtransporte auf. November 1944 gingen Abtransporte gen Osten, auch aus dem Prominentenhaus, schon etwas später erhielten sie Gewissheit über das Todeslager KZ Auschwitz! Letztes KZ-Weihnachten 1944/45; nach Neujahr bekam Elsa eine Karte ihrer Tochter aus Hamburg. Am 10.05.1945 wurde das KZ Theresienstadt von den Russen befreit - sie eroberten die Kasernen; doch Vergewaltigung war durchaus eine Bedrohung! Viele machten sich nun auf eigene Faust auf den Weg in die Heimat. Der ehemals evakuierte tschechische Besitzer vom Prominentenhaus kam aus Prag, um seine Immobilie zu inspizieren. Er bestand darauf, sein Haus zum 01.07.1945 wieder zu beziehen. In der Magdeburger Kaserne verkündete der Abholappell die baldige Ankunft von Transportmitteln, um in große Städte gebracht zu werden. Erst war München an der Reihe, wo nicht alle mitkamen, drei Tage später Hamburg, wo Klaus und Eva Hauptmann Elsa Bernstein anforderten. Man registrierte sie mit der Transportnummer II/27-1207, nun zwei Tage Zeit zum Einpacken ihrer Habseligkeiten... Bahnfahrt je nach Umständen 3-4 Tage...Adresse Rehagen 4 (heute Gustav-Leo-Straße) bei Klaus Hauptmann. Ironie des Schicksals: am 25.06.1942 wurde sie zusammen mit ihrer Schwester Gabriele im KZ interniert und am 25.06.1945 konnte sie diesen grausamen Ort glücklicherweise, doch allein, verlassen! Ihr letzter Satz in ihren Erinnerungen: „Ja, Gabriele! Und ich fange an, mich zu fragen, ob es wirklich einen Sinn hat, ohne sie zurückzukehren.“ (S.171)


Elsa Bernstein verstarb am 12.07.1949 bei ihrer Tochter Eva in Hamburg. Ihre Asche wurde in einer Urne nach München überführt, wo sie auf dem Ostfriedhof im Familiengrab beigesetzt wurde. Auf dem Grabstein steht einzig der Name ihres Vaters Heinrich Porges.


Bühnenwerk (Auswahl):


Achill (1910) - Die Dämmerung (1894) - Johannes Herkner (1904) - Königskinder (1894) - Maria Arndt (1908) - Mutter Maria (1900) - Nausikaa (1906) - Te Deum (1894) - Wir Drei (1893, ohne Aufführung)


Buch:


Das Leben als Drama. Erinnerungen an Theresienstadt (posthum, 1999)




Bodanzky, Robert - 20.03.1879 Wien-02.11.1923 Berlin


Hinweisen möchte ich hier auf den 09.05.1873! Das war der Tag des Wiener Börsenzusammenbruchs (Schwarzer Freitag)! Innerhalb von drei Stunden explodierte die Scheinkonjunktur; die Gründerjahre wurden mit dieser Weltwirtschaftskrise beendet. Just in dem Moment flammte in Wien wieder Antisemitismus auf, worunter auch später die Familie Bodanzky stark zu leiden hatte.


Isidor Bodanskie (später Robert/korrigiert auf Bodanzky 23.12.1885) kam als zweiter Sohn (Matrikel:2570) des wohlhabenden Papierhändlers Karl Bodanskie (1845-06.09.1917 Wien) und seiner Ehefrau Hanna Feuchtwang (25.03.1853 Oettingen/Bozen/Bayern-03.03.1921 Wien) in der Antresgasse 3 zur Welt. Roberts älterer Bruder Arthur Bodanzky (16.12.1877 Wien/ Matrikel:6798-23.11.1939 New York), studierte Musik am Wiener Konservatorium (Violine) und privat bei Alexander von Zemlinsky. 18971899 war er Erster Violinist an der Wiener Hofoper; Erster Kapellmeister im Stadttheater Budweis/Böhmen. Es folgten: das Carltheater (1902/03) neben Arnold Schönberg und Alexander von Zemlinsky - unter Gustav Mahler am k.k. Hofopern-Theater als Sologesang-Korrepetitor (1903/04), Theater an der Wien (1904/05-1907), wo er Leo Aschers erste Operette (1904) dirigierte. Das Berliner Lortzing-Theater (1907), Prager Kgl. Deutsches Landes-Theater (1908/09) und das Großherzogliches Hof- und Nationaltheater in Mannheim (bis 1915). Im selben Jahr wurde er Chefdirigent für das deutschsprachige Repertoire an der New Yorker Metropolitan Opera, auch leitete er das New York Symphonieorchester. Arthur Bodanzky, der mit Ida Reik verheiratet war, komponierte zahlreiche symphonische Werke. Das Neues Wiener Journal (21.06.1934) berichtete über den erfolgreichen Reorganisator der New Yorker Met, der augenblicklich zur Kur in Marienbad weilte und nach Beendigung seiner Heimatstadt Wien einen Besuch abstatten wollte. Zum 70. Geburtstag von Richard Strauß sollte es „Der Rosenkavalier“ mit Lotte Lehmann an der Met geben. 1939 studierte er an der Met „Elektra“ mit Rose Pauly in der Titelpartie; da lud er auch den inzwischen emigrierten Leo Ascher zur Premiere ein.


Den beiden Brüdern folgten drei Schwestern: Irene (28.03.1884 Wien/ Matrikel:2567); sie heiratete im Stadttempel (19.05.1908) Edmund Goldschmied (13.02.1879 Wien/Matrikel:2365), den Bruder von Malvine. Beide wurden am 21.08.1942 im KZ Ghetto Theresienstadt ermordet. Sie hatten eine Tochter Gertrud (*10.01.1910 Wien/Matrikel:156). Von der zweiten Schwester Ida (28.06.1887 Wien/Matrikel:1076) fand ich die Einträge (Austritt:03.01.1910/Rücktritt:30.10.1925/Austritt:08.04.1927). Sie ließ sich am 10.06.1911 (7/4198) mit Dr. Christoph Eugen Hartung von Hartungen zivil trauen. Nesthäkchen Martha Bodanskie erblickte am 20.05.1889 (Matrikel:855) das Licht der Welt. Die jüdisch assimilierte Familie war, wie man an den Lebensläufen ihrer Kinder sehen kann, sehr im deutschen Kulturleben verwurzelt. Beide Söhne sollten im kaufmännischen Bereich des Vaters tätig werden, doch zu dessen Leidwesen entschieden sie sich für die Kunst.


Robert Bodanzky sollte nach seiner Matura studieren; schon während seiner Schulzeit (vor 1895) hatte er mit Edmund Eysler und Leo Fall am Wiener Konservatorium Unterricht. Robert ging lieber ins Theater und Kabarett; so landete er bei der Schmiere (1897), wo er lange unter schlechten Bedingungen durch die Lande tingelte. Spielzeit 1901/02 war er am Stadttheater Budweis mit Chargenrollen beschäftigt, 1903/04 ging er als Schauspieler nach Esseg; ebenso war er mit wenig Salär ab Spielzeit 1904/05 am Theater an der Wien. Mit seinem Bruder Arthur, der dort zur selben Spielzeit als Kapellmeister im Engagement war, bezog er eine Wohnung in Wien VI., Gumpendorfer Str. 26. Arthur zog es 1906/07 nach Berlin - Robert blieb! Er lebte von der Hand in den Mund, doch hielt ihn sein unglaublicher Humor über Wasser. Dazu war er sehr gut im Improvisieren und begann bald Texte zu schreiben, wobei er schnell sein wahres Talent für sich entdeckte. Damit wurde er einer der beliebtesten und erfolgreichsten Librettisten seiner Zeit. Mit nun 27 Jahren entdeckte er sein Talent fürs geschriebene Wort und seine Begabung für die Regie. Nachdem auch Intendant Wilhelm Karczag (1857-1923) Bodanzkys Schreibtalent für sein Theater an der Wien erkannte, schrieb er ab 1906 viele Textbücher für Operetten, die erfolgreich in Wien und Berlin waren. Er lernte Fritz Grünbaum kennen, der zu den literarischen Mitarbeitern des Kabaretts Hölle ab 1906 gehörte. Sowohl der Schriftsteller Fritz Grünbaum als auch der Schauspieler Robert Bodanzky trafen sich ab 12.07.1906 im Ischler Hotel, wo sie wohl an neuen Libretti zu arbeiten schienen! Zur Eröffnung der Hölle gab es ihr erstes Libretto zur Operette „Phryne“ (M:E.Eysler, 07.10.1906); diese erntete stürmischen Beifall! Im Theater an der Wien hatte ihr Libretto zur Kinderoperette „Peter und Paul reisen ins Schlaraffenland“ (M:F.Lehár, 01.12.1906) Premiere, die am selben Tag ans Berliner Lortzing-Theater ging, wo sein Bruder Arthur als Erster Kapellmeister tätig war.


Für den parodistischen Einakter auf Franz Lehárs „Die lustige Witwe“ unter dem Titel „Mytislaw, der Moderne“ (05.01.1907), schrieben Grünbaum und Bodanzky den spöttischen Text zur Musik von Lehár; hier war Mela Mars, die Lebensgefährtin Béla Laszkys, die Interpretin. Die Operette ging ans Berliner Apollo-Theater (01.02.1908). In der Hölle ging's hoch her mit „Die fidelen Eremiten“ (T:m.F.Grünbaum/M:H.Berté, 1907); das musikalische Puppenspiel „Amor im Panoptikum“ (M:B.Laszky, 01.11.1907) schrieb er allein. Mit Julius Brammer war er als Schauspieler am Theater an der Wien beschäftigt; beide verfassten das Stück „Der Sündenbock“ (1907), ebenso entstand ihr Schwank „Der ganze Papa“ für Danzers Orpheum (28.01.1908). Inzwischen (07.02.1907) heiratete er unter seinem offiziellen Namen Isidor Bodanzky in Landstraße (Matrikel:23) Malvine Malva Goldschmied, geschiedene Ochs-Orthof, und sie zogen nach Wien I., Passauerplatz 6.


Zu: Malvine Goldschmied (23.01.1877 Wien/Matrikel:5011), eine Cousine Arnold Schönbergs, heiratete am 15.11.1899 Jakob/Josef Ochs, der sich in Orthof umbenannte (08.06.1904). Die Ehe wurde am 26.01.1905 geschieden. Söhne aus der Ehe: Herbert Kurt Orthof (11.06.1900 Wien/Matrikel:1508). Er heiratete im Stadttempel (18.12.1930 Gertrud Bing/Austritt:21.04.1938) und Gerhard Orthof (17.04.1903/Matrikel:968/Maler/Emigration/verstarb 1993 in Rio de Janeiro/ Brasilien).


Ab dem 22.07.1908 war er unter der Bezeichnung Schriftsteller, gemeinsam mit seiner Frau Malva, in Bad Ischl registriert. Beide blieben bis zu Bodanzkys Lebensende zusammen und verfolgten gemeinsame politische Interessen. Sie hatten zwei gemeinsame Kinder: Hans Robert (17.01.1911 Wien/Matrikel:70), er heiratete im Stadttempel Rosa Helene Friedmann (24.07.1931/Matrikel:211) und Renate Ena (01.04.1912 Wien/ Matrikel:574-22.04.1990 Rio de Janeiro/Emigration).


Mit Dr. Alfred Willner schrieb er das Libretto zur komischen Operette „Baron Trenck“ (Der Pandur/M:F.Albini, 15.02.1908), die Premiere am Leipziger Stadttheater hatte und von der Wiener Volksoper (29.10.1909) übernommen wurde. Ab Spielzeit 1908/09 arbeitete Robert Bodanzky dann ausschließlich als freiberuflicher Schriftsteller. Für das Raimundtheater schrieb er mit Fritz Grünbaum „Der Liebeswalzer“ (M:C.M.Ziehrer, 24.10.1908) und er übersetzte die Kálmán-Operette „Ein Herbstmanöver“ (T:K.v.Bakonyi, 22.01.1909) aus dem Ungarischen für das Theater an der Wien; sie wurde vom Hamburger Neues Operettentheater (20.03.1909) übernommen. Im Wiener Apollo gab es „Die kleine Baroneß“ (M:F.Albini, 31.03.1909). Ab 21.07.1909 befanden sich die Schriftsteller Dr. Alfred Willner, Leo Stein (23.07.), als Gäste im Ischler Hotel, zum 22.07. logierten Robert und Malva Bodanzky ebenda. Es wird daraus ersichtlich, dass sie wohl an verschiedenen Operettenlibretti arbeiteten.


Ab Ende 1909 ging es richtig los; hier in der Reihenfolge der Premieren: „Der Graf von Luxemburg“ (T:m.A.Willner/M:F.Lehár, 12.11.1909/Theater an der Wien) - „Zigeunerliebe“ (T:m.A.Willner/M:F.Lehár, 08.01.1910/Carltheater) - „Das Glücksmädel“ (T:m.F.v.Thelen/M:R.Stolz, 28.10.1910/Raimundtheater) - „Die schöne Risette“ (T:m.A.Willner/M:L.Fall, 19.11.1910/Theater an der Wien) - „Das Zirkuskind“ (T:m.F.v.Thelen/M:E.Eysler, 18.02.1911/Raimundtheater). Für das Intimes Theater schrieb er mit Julius Brammer den Schwank „O weh-ein Bebé!“ (01.09.1911); auch schrieb Der Humorist (20.10.1911) von der Premiere der Operette „Der Studio von Salamanca“ (T:m.F.Grünbaum/ M:L.Schytte) im Raimundtheater. Nach dem Schauspiel „Die Haubenlerche“ (E.v.Wildenbruch, 1890) entstand die Operette „Eva“ (Das Fabrikmädel/T:m.A. Willner/M:F.Lehár, 24.11.1911/Theater an der Wien); dieser folgte „Casimirs Himmelfahrt“ (T:m.A.Willner/M:B.Granichstaedten, 25.12.1911/Ronacher). Nicht nachweisbar sind die Operetten mit Dr. Willner „Der Apoll von Jena“ und „Der Millionenbauer“ (1912). Das Czernowitzer Tagblatt (06.08.1912) berichtete ausführlich über die Sommeraktivitäten der Wiener Kreativen: Lehárs Leiblibrettisten Willner und Bodanzky hatten sich zu der Zeit am Traunsee niedergelassen, während Lehár sein neues Schlösschen am Kronprinz-Rudolf-Kai genoss und Heinrich Reinhardt machte Station am Mondsee, erhielt aber von Willner und Bodanzky einen Text mit dem (Arbeits-)Titel „Frühlingsträume“.


Robert Bodanzky übersetzte eine Kálmán-Operette aus dem Ungarischen „Der kleine König“ (T:K.v.Bakonyi/F.Martos, 23.11.1912) für das Theater an der Wien. Er erreichte öffentlichen Ruhm, verbunden mit materiellem Wohlstand. Weiter ging es mit der Operette „Prinzeß Gretl“ (T:m.A.Willner/ M:H.Reinhardt, 31.01.1913/Theater an der Wien) - dann für die Hölle „Leute vom Stand“ (T:m.F.Grünbaum/M:L.+R.Fall, 01.03.1913). Am Berliner Nollendorfplatz hatte die Operette „Der lachende Dreibund“ (T:m.L. Jacobson/M:R.Benatzky, 31.10.1913) Premiere und letztmalig zur Musik von Franz Lehár „Endlich allein“ (T:m.A.Willner, 30.01.1914) am Theater an der Wien. Spielzeit 1913/14 vermerkte man im Bühnenjahrbuch „Ein ungeratener Vater“ (T:m.Julius Brammer). Mit Oscar Straus entstand „Rund um die Liebe“ (T:m.F.v.Thelen, 09.11.1914/Johann Straußtheater) und für die Hölle „Amor im Panoptikum“ (M:B.Laszky, 01.02.1915), mit Leopold Jacobson für Granichstaedten „Auf Befehl der Herzogin/Kaiserin“ (20.03.1915/Theater an der Wien) und für Edmund Eysler „Wenn zwei sich lieben“ (T:m.A.Willner, 29.10.1915/Theater an der Wien). Die Kinderoperette „Peter und Paul reisen ins Schlaraffenland“ (1906) wurde für das Theater an der Wien umgearbeitet zu „Max und Moritz reisen ins Schlaraffenland“ (T:m.F.Grünbaum/M:F.Lehár, 27.11.1915). Für Eysler schrieb er „Warum geht's denn jetzt?“ (T:m.L.Jacobson, 05.07.1916/Bürgertheater) und „Hanni geht tanzen“ (07.11.1916/Apollo); auch übersetzte er den Text von „Der Pusztakavalier“ (OT:K.v.Bakonyi/M:A.Szirmai, 17.11.1916), das in der Berliner Komische Oper EA hatte. Ins Ronacher kam die Oscar-Straus-Operette „Der Nachtfalter“ (T:m.L.Jacobson, 13.03.1917).


Sämtliche wehrfähige Männer der Jahrgänge 1872-1881 wurden zu Beginn WW1 zum Landsturm eingezogen; auch hatten die Männer, die das 50. Lebensjahr noch nicht erreicht hatten, eine sogenannte Arbeitspflicht in kriegswichtigen Betrieben zu leisten. Bodanzky litt an einer schweren Lungentuberkulose, die ihn wohl davor verschonte. Schon zu Beginn des Weltkriegs war er das, was man heute einen Friedensaktivisten nennt. Mit Kriegsdauer trat seine antimilitaristische Einstellung immer mehr zutage; er wurde Kriegsdienstgegner und Anarchist. Damit begann er revolutionäre Lyrik, sozialkritische Theaterstücke und politische Essays zu schreiben, die später posthum in seinem Werk „Revolutionäre Dichtungen“ erschienen sind. Er beteiligte sich an keiner Operetten-Kriegsproduktion, wo es um die Verherrlichung des Krieges ging und den „Hurra-Patriotismus“ fördern sollte, im Gegenteil: schon 1914 richtete er gegen Ernst Lissauer sein „An den Dichter des Haßgesangs gegen England“, wo er ganz klar auf dessen chauvinistische Dichtung zielte.


Zu: Dichter Ernst Lissauer (10.12.1882 Berlin-10.12.1937 Wien), schrieb um 1914 nationale Kriegsgedichte; später, wohl geläutert? unpolitische, freireligiöse Lyrik und Dramen. Er emigrierte 1933 aus Nazi-Deutschland und verstarb an einer Lungenentzündung in Wien.


Ab September 1916 wurde er im Bühnenjahrbuch als Spielleiter und Direktor am Wiener Bürgertheater geführt und wohnte mit seiner Familie Wien VIII., Eitelberggasse 15. Anfang 1917 begann sich Robert Bodanzky dann sehr intensiv mit dem Kriegsthema zu beschäftigen und suchte Kontakt zu den Aktivisten der österreichischen anarchistischen Bewegung, speziell zu Pierre Ramus (Rudolf Grossauer/1882-1942), den er im Frühjahr 1917 kennenlernte. Zu diesem Zeitpunkt stand Ramus bereits unter Hausarrest, so fanden die regelmäßigen Treffen der Kriegsgegner in dessen Haus statt. Dieser gehörte neben Gustav Landauer (1870-1919 ermordet), Erich Mühsam (1878-1934 im KZ ermordet) und Rudolf Rocker (1873-1958) zu den bedeutendsten deutschsprachigen Literaten. Bodanzky kämpfte weiterhin für die anarchistische Bewegung und beteiligte sich mit Pierre Ramus 1918 an der Gründung der libertären Zeitschrift Erkenntnis und Befreiung (bis 1933). Bodanzky unterstützte diese Zeitschrift auch finanziell, sonst hätte sie die ersten Jahre nicht überlebt. Dann erreichte sie einige tausend Abonnenten und gehörte damit zu den bedeutendsten anarchistischen Zeitschriften in Österreich und dem gesamten deutschsprachigen Raum.


Zum Geldverdienen schrieb Bodanzky weiter heitere Operettenlibretti. So gab es folgende Premieren: „Walzerliebe“ (M/T:m.B.Granichstaedten, 01.01.1918/Apollo); für Wien bearbeitet: das Singspiel „Die Fahrt ins Glück“ (T:E.Bach/F.Arnold/M:J.Gilbert, 01.09.1918/Apollo), was schon am Berliner Theater des Westens (1916) lief und im Johann Straußtheater „Eine Ballnacht“ (T:m.L. Jacobson/M:O.Straus, 11.10.1918). Auch Theaterstücke mit sozialkritischem Hintergrund entstanden um diese Zeit: „Der vielfarbige Onkel“ (Fragment), erst am 17.05.1930 aufgeführt und in Graz von der Theatergruppe Freiheit „Buchbinder Schwalbe“ (12.11.1930). Sein anarchistisches Engagement brachte ihn in eine finanzielle Schieflage, da sich seine Auftraggeber schwer mit seiner politischen Einstellung taten, und damit Aufträge ausblieben. Es ging mit ihm finanziell bergab, zumal WW1 und seine Nachwirkungen ihn auch um sein Vermögen brachten. Ständige materielle Sorgen hatten Auswirkungen auf seine sowieso schon labile Gesundheit.


„Sozialismus ist Leben in Wahrheit - Parlamentarismus ist Leben in Lüge“, so sein Credo. Mit dem Verfall der Donaumonarchie und dem Aufkommen der neuen Republik merkte er schnell, dass es auch da nicht demokratisch zuging und kritisierte die Entwicklung des Parlamentarismus, wo er klar voraussah, dass die Bevölkerung letztlich ihren „Rücken als Reitsattel für das Kapital und die Eliten herhalten müsse“. Seine politischen Schriften wurden in Erkenntnis und Befreiung veröffentlicht: „Jeder Stimmgeber ein Selbstversklaver“. Bodanzky (Danton) und Ramus gründeten den Bund herrschaftsloser Sozialisten und er rief 1919 zum Wahlboykott auf. Hier sein Statement zum Wahlrecht: ...„Was heißt das: ein Wahlrecht ausüben? Das heißt auf gut Deutsch, sich des eigenen Willens begeben, einem anderen die Stimme verleihen und selbst fortan stimmlos zu sein! In der Urne ist das Grab des Volkswillens; dort modern die Einzelstimmen, die irgendein machthungriger Streber zu seinen Gunsten und für seine niedrigen Zwecke nach guter alter Bauernfängersitte drangekriegt hat.“ (Bodanzky: „Es geht wieder los“/Quelle: Werner Portmann/Siegbert Wolf „Ja, ich kämpfte“, Unrast Münster 2006).


Für das Wiener Stadttheater übersetzte er aus dem Ungarischen das Libretto zur Operette „Sybill“ (T:M.Brod/F.Martos/M:V.Jakobi, 12.02.1919), im Berliner Neues Operettenhaus unter der Direktion Jean Kren gab es „Was Mädchen träumen“ (T:m.L.Jacobson/M:L.Ascher, 06.12.1919). Ins Wiener Komödienhaus ging „Der Liebesteufel“ (T:m.L.Jacobson/M:J.Bistron, 31.10.1919), und am Theater an der Wien hatte „Dorfmusikanten“ (T:m.L. Jacobson/M:O.Straus, 29.11.1919) Premiere. Unter Danton wurde sein Gedichtband „Wenn der Glorienschein verbleicht“ (1919) veröffentlicht. Bodanzky trat am 30.03.1920 trotz angeschlagener Gesundheit in den Wiener Hoffmanns Rosensälen bei einer öffentlichen Versammlung vom Bund herrschaftsloser Sozialisten auf.


Im Bürgertheater gab es die Operette „Yuschi tanzt“ (T:m.L.Jacobson/M:R. Benatzky, 03.04.1920); für das Carltheater übersetzte er „Liebesrausch“ (T:E.Földes/M:A.Buttykay, 02.06.1920) aus dem Ungarischen und ins Wiener Raimundtheater kam „Der Tanz ins Glück“ (T:m.B.Hardt-Warden/M:R.Stolz, 28.10.1920), was auch ans Komödienhaus (18.10.1921) ging. Im Berliner Wallner-Theater fand die Premiere „Die Tanzgräfin“ (T:m.L.Jacobson/M:R. Stolz, 18.02.1921) statt, die ans Johann Straußtheater (13.05.1921) kam. Seine weiteren Libretti schrieb er dann mit Bruno Hardt-Warden: „Indische Nächte“ (M:B.Granichstaedten, 25.11.1921), was über ein Jahr lang sehr erfolgreich im Wiener Apollo lief. Wieder zwei Libretti entstanden für Robert Stolz: „Eine Sommernacht“ (23.12.1921/Johann Straußtheater) und „Die Liebe geht um“ (22.06.1922/Raimundtheater). Übrigens kannten sich Robert Stolz als Erster Kapellmeister und der Schauspieler Robert Bodanzky ab Spielzeit 1907/08 (bis 1909) aus ihrer gemeinsamen Theaterzeit vom Theater an der Wien.


Die wirtschaftliche Lage nach WW1 hatte auch in Wien Spuren hinterlassen und war eher angespannt, während sich Deutschland zunächst industriell wesentlich besser etablierte. Seine finanzielle Not in Wien, und das trotz guter Auftragslage, verleitete Bodanzky wohl, Berlin zu seinem neuen Domizil zu wählen. Die sechsköpfige Familie zog am 15.07.1922 von Wien nach Berlin-Charlottenburg. Er hatte nicht nur ein Lungenleiden, sondern auch eine Diabeteserkrankung, für die er sich zudem in Berlin bessere Heilungschancen versprach. Doch die Inflationsrate ab Juli bis Oktober erhöhte sich dermaßen, dass sich die Goldmark von ehemals 100 auf 1.000 Papiermark verteuerte. Es kam zu ersten Unruhen wegen der zu starken Lebensmittelverteuerungen ab November 1922. Im Berliner Metropol-Theater erschien im Oktober 1922 die Revue „New York-Berlin“ (T:m.R.Frenzel/F.Friedmann-Frederich/M:R. Nelson). Durch die sowohl politisch- als auch wirtschaftlich prekäre Lage bedauerte er schon bald seinen Umzug aufs Tiefste und er beschloss völlig verzweifelt die Rückkehr nach Wien! Doch der Schwerkranke war zu geschwächt, konnte ohne Schlafmittel nicht mehr zur Ruhe kommen. Sein letztes Libretto schrieb er mit Bruno Hardt-Warden und Willi Kollo für Walter Kollos Operette „Marietta“ (22.12.1923/Metropol-Theater), die nach ihrer Berliner Premiere ins Wiener Johann Straußtheater (25.03.1924) kam. Das erlebte Robert Bodanzky nicht mehr … er verstarb eine Woche vor seiner geplanten Rückkehr nach Wien an einer Überdosis Schlafmittel am 02.11.1923 in Berlin-Charlottenburg.
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